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Telegramme.
Berlin, 1. September. Der vom Pariſer Schwurgericht frei

geſprochene belgiſche Anarchiſt Cohen iſt zwangsweiſe über die belgiſche

Grenze transportirt worden.

Eſſen a. R., 3. September. Die Veteranen der Kruppſchen
Werke, ungefähr tauſend Mann, erhielten heute früh von Geheimrath
grupp jeder einen neuen Hundertmarkſchein als Ehrenſold. Die Se

zanfeier wird in der Stadt in großartiger Weiſe begangen.
Saarlonis, 3. September. In Losheim äſcherte eine Feuers

prunſt zehn Häuſer ein. Das Feuer wüthet noch fort, ſo daß der
ganze Ort gefährdet erſcheint.

Bndapeſt, 3. September. Erzherzog Ladislaus, Sohn des Erz
herzogs Johann, erlitt auf der Jagd einen Unfall, indem er ſich
eine Kugel in das rechte Auge ſchoß. Der Herzog Theoder von
VPayern iſt zur ärztlichen Hülfeleiſtung abgereiſt.

Lemberg, 3. September. In einem Petroleumſchacht fand eine
Exploſton ſtatt. Eine Perſon wurde getödtet 12 Perſonen wurden
rerwundet, darunter zwei Söhne des Beſttzers.

Rom, 3. September. Jn Arcona brach ein großer Holzbau,
welcher für ein bevorſtehendes Kirchenkonzert auf dem Meere er
richtet war, zuſammen. Ueber 50 Perſonen, meiſt den höchſten Ge
ſelſchaftsklaſſen angehörig fielen ins Meer. Dank der ſchnellen
pülfeleiſtung der Carabinerie und Offiziere ertrank niemand doch
kamen viele Verwundungen vor, beſonders erlitten viele Frauen Arm-
und Beinbrüche.

Belgrad, 2. September. Die Errettung des König Alexander
aus Lebensgefahr zu Biaritz hat im ganzen Lande tiefen Eindruck
gemacht. Jn allen Kirchen werden Dankgottesdienſte abgehalten
und zahlreiche Glückwunſchtelegramme ſind an den König abgeſandt,

nachdem eine Extraausgabe des Amtsblatts den Vorfall bekannt ge
gehen, den der Miniſter des Innern allen Landesbehörben tele-
graphiſch mittheilte. Morgen um 11 Uhr findet in der Kathedrale
der offizielle Dankgottesdienſt ſtatt, an dem das diplomatiſche Corps

dem König ſeine Glückwünſche ab, für welche der König dem fran.
zöfiſchen Geſandten Patrimonio als Doyen dankte. Ebenſo fand
zwiſchen dem König und dem Miniſterrath ein Austauſch von Tele
grammen ſtatt.

Sofia, 3. September. Wie aus Konſtantinopel gemeldet wird,
iſt der bulgariſche Exarch in ernſten Konflikt mit der Pforte gerathen,
welche nach einer Meldung verlangte, daß die Zurückberufung der
bulgariſchen Emigranten in Uesgüll und Weſes angeordnet wird.
Der Exarch hat dieſelben durch eilige Note einberufen.

Deutſches Reich.
Der Kaiſer trifft heute früh mittels Sonderzuges in

Hels ein, um dort der Beſichtigung der zur Abhaltung be-ſonderer Cavallerie- Uebungen ine Cavallerie
Diviſion B durch den Sereral der Cavallerie von Kroſigk,

Inſpekteur der 1. Cavallerie-Jnſpektion beizuwohnen.
Die geſtrige Herbſtparade des Gardekorps nahm einen

zlänzenden Verlauf. Der Kaiſer ernannte die Großherzogin
von Baden zum Chef des Regiments „Königin Auguſta“.

Bei dem geſtrigen Paradediner im Weißen Saale
des mal ichen Schloſſes brachte der Kaiſer folgenden Trink-
ſpruch aus:

Wenn ich am heutigen Tage einen Trinkſpruch auf Meine
Garden ausbringe, ſo geſchieht es frohbewegten Herzens denn un
gewöhnlich feierlich und ſchön iſt der heutige Tag. Den Rahmen
für die heutige Parade gab ein in Begeiſterung aufflammendes
ganzes Volk; und das Motiv für die Begeiſterung war die
Erinnerung andie Geſtalt, an die Perſönlichkeit des großen ver
ewigten Kaiſers.

Wer heute und geſtern auf die mit Eichenlaub geſchmückten
Fahnen blickte, der kann es nicht gethan haben ohne wehmüthige
Rührung im Herzen denn der Geiſt und die Sprache, die aus
dem Rauſchen dieſer zum Theil zerfetzten Feldzeichen zu uns
redeten, erzählten von den Siegen, die vor 25 Jahren geſchahen,
von der großen Stunde, von dem großen Tage, da das deutſche
Reich wiederauferſtand.

Groß war die Schlacht und heiß war der Drang und gewaltig
die Kräfte, die aufeinanderſtießen. Tapfer kämpfte der Feind für
ſeine Lorbeeren, für ſeine Vergangenheit, für ſeinen Kaiſer kämpfte

mit dem Muth der Verzweiflung die tapfere franzöſiſche Armee.
Für ihre Güter, für ihren Herd und für ihre zukünftige Einigung
kämpften die Deutſchen darum berührt es uns auch ſo warm,
daß ein Jeder, der des Kaiſers Rock getragen hat, oder ihn noch
trägt, in dieſen Tagen von der Bevölkerung beſonders geehrt
wird, ein einziger aufflammender Dank gegen Kaiſer Wilhelm I.!

Und für uns, beſonders für die Jüngeren die Aufgabe, das,
was der Kaiſer gegründet, zu erhalten!

Doch in die hohe, große Feſtesfreude ſchlägt ein Ton hinein, der
wahrlich nicht dazu gehört! eine Rotte von Menſchen, nicht werth,
den Namen Deutſcher zu tragen, wagt es, das deutſche Volk zu
ſchmähen, wagt es, die uns geheiligte Perſon des allverehrten ver

ewigten Kaiſers in den Staub zu ziehen. Möge das geſammte
Volk in ſich die Kraft finden, dieſe unerhörten Angriffe zurück-
zuweiſen Geſchieht es nicht, nun denn ſo rufe Jch Sie, um der
hochverrätheriſchen Schaar zu wehren, um einen Kampf zu führen,
der uns befreit von ſolchen Elementen.

Doch kann Jch Mein Glas auf das Wohl Meiner Garden
nicht leeren, ohne deſſen zu gedenken, unter dem Sie heute vor 25

vor Jhnen! Seit 25 Jahren haben Sr. Majeſtät der König von
Sachſen alles Leid und alle Freude, die Unſer Haus und Land
betroffen, treulich mit uns getheilt.

Desgleichen auch Württembergs König, deſſen höchſte Freude
es iſt, in den Reihen des GardehuſarenRegiments geſtanden und
Kaiſer Wilhelm gedient zu haben, und der herbeigeeilt iſt, um mit
Uns in Kameradſchaft den Tag zu feiern.

Wir können, wie geſagt, nur geloben, das zu er
halten, was die Herren für uns erſtritten haben. Und ſo ſchließe
Ich denn in das Wohl des Gardecorps ein, das Wohl der beiden
Hohen Herren, vor Allem des Führers der Maasarmee: Seine Ma
jeſtät der König von Sachſen, Er lebe Hoch! und nochmals
Hoch! und zum dritten Male Hoch!

Nach dieſem Trinkſpruche des Kaiſers erhob ſich der König
von Sachſen und erwiderte Folgendes:

Indem Jch Eurer Majeſtät in Meinem Namen und in dem
Namen des Königs von Württemberg für die gnädigen Worte
danke, erlaube ich Mir, heute noch einmal die Führung des Garde-
korps zu übernehmen und in deſſen Namen das Glas zu leeren
auf den erhabenen Chef Seine Majeſtät der Kaiſer, Er lebe
Hoch! Hoch! Hoch!

Der „Reichsanzeiger“ meldet: Se. Majeſtät der
Kaiſer und König haben Sr. Durchlaucht dem Fürſten
von Bismarck heute früh folgendes Telegramm zugehen laſſen

Fürſt Bismarck, Durchlaucht.
F

Heute, wo ganz Deutſchland die 25 jährige Wiederkehr des
weltgeſchichtlichen Kapitulationstages von Sedan feiert, iſt es Mir
Herzensbedürfniß, Euer Durchlaucht erneut auszuſprechen, daß Jch
ſtets mit tiefempfundener Dankbarkeit der unvergänglichen Ver
dienſte gedenken werde, welche Eure Durchlaucht ſich auch in jener

Zeit um Meinen Hochſeligen Herrn Grotßzvater, um das
aterland und die deutſche Sache erworben haben.

Wilhelm.
Hierauf iſt aus Friedrichsruh nachſtehendes Antwort

Telegramm eingegangen
Seiner Majeſtät dem Kaiſer und Könige.

Eurer Kaiſerlichen und Königlichen Majeſtät lege ich meinen
ehrfurchtsvollen Dank zu Füßen für die telegraphiſche Be
gaßeng am heutigen Tage und für Eurer Majeſtät huldreiche

nerkennung meiner Mitarbeit an dem nationalen Werke des Hoch
ſeligen Kaiſers und Königs.

Als der Kaifer geſtern Vormittag gegen 9 Uhr auf dem
Tempelhofer Felde erſchien, inſpicirte er zunächſt die amerikaniſchen
Veteranuen, welche mit ihrer Fahne Aufſtellung genommen hatten.
Der Kaiſer begrüßte die Amerikaner, ritt die Front ab, hielt bei jedem
Einzelnen an und erkundigte ſich nach der Vaterſtadt, dem Garniſon
orte, welche Feldzüge und Schlachten der Betreffende mitgemacht
und wo ihm die Auszeichnung verliehen ſei. Se. Majeſtät frug jeden
Einzelnen, wie lange er in Amerika ſei, wie ſein Geſchäft geht 2c.,
und drückte ſeine Freude aus, daß die Veteranen die alte Heimath
nicht vergeſſen hätten. Der Kaiſer hielt ſich Stunde lang auf und
ritt grüßend die Parade Aufſtellung ab. Nach der Parade ritt der
König von Württemberg an die Amerikaner heran, begrüßte ſie und
fragte, ob Württemberger darunter ſeien. Als Schlencker aus Chicago
ſich meldete, ſprach der König ſeinen Dank und ſeine Freude aus, die
Amerikaner geſehen zu haben. Als der Kaiſer zurückſprengte und dicht
an der Front vorüberkam, brachte ein Berliner Ausſchuß Mitglied ein
dreimaliges Hurrah aus. Auch viele hohe Officiere begrüßten die
Amerikaner und ließen ſich durch Schlencker einzelne Landsleute
vorſtellen.

Die Kaiſerin richtet an das CentralComité der deutſchen
Vereine vom Rothen Kreuz einen Erlafz, welcher beſagt: Die
25. Wiederkehr der ruhmreichen des Heeres ruft
die Erinnerung an die derſelben aus allen Kreiſen des Volkes be
wieſene Liebesthätigkeit zurück. Der Kaiſerin erſcheint es daher
angemeſſen, daß ſie dem erfolgreichen Zuſammenwirken aller
Organe der freiwilligen Kriegskrankenpflege, wie ſich dieſelbe
vor fünfundzwanzig Jahren unter dem Schutze und dem Vor
bilde der Kaiſerin Auguſta in ausdauernder Hingebung bewährte,
eine ernſte Gedenkfeier widmen und ihre dankbare Anerkennung
kundzugeben, welche dieſer Bethätigung der Liebe zum Vater
lande durch ihre Dienſte an den Opfern und an den Leiden
der Kriegszeit gebührt. Sie beauftragt das CentralComite, die
Veranſtaltung ſolcher Feiern in die Wege zu leiten.

Mit einer Begeiſterun Wer Gleichen iſt der geſtrigeTag von Sedan in Deuſch and feſtlich begangen worden;

aus großen und kleinen Städten, aus Flecken und Dörfern,
von wellenumbrandeten Geſtaden und windumbrauſten Höhen,
aus den nordiſchen Ebenen, den Hügelländern Thüringens, den
ſtolzen Gebirgslandſchaften des Südens von überall her
treffen Berichte ein über die jubelnde Begeiſterung, womit
das deutſche Volk das Jubiläum des größten Tages r
neueſten Geſchichte, des ſeiner neu erſtandenen
Größe, Einheit und imponirenden Machtfülle gefeiert hat. Von
allen Seiten bringt der Telegraph Meldungen über die er-
hebenden Feiern, die geſtern in Oſt und Weſt, in Nord und Süd

die ein Zeugniß abgelegt von de mecht nationalen Sinn,
der unſeres Volkes Herzen de von dem Patriotismus und der
Vaterlandsliebe, die ihre vornehmſte Pflegeſtätte von jeher in der

Nation gefunden. Nicht ausreichen würde der Raum, um
nur die Namen der Städte hier wiederzugeben, aus denen der Draht
uns die Feſtberichte übermittelt: aber ob München, ob Königs-
berg, ob Köln oder Hamburg, beredter konnte wahrlich nicht
die Kraft des Einheitsgedankens, welcher Deutſchland
zur Weltmacht erhob, zum Ausdruck gelangen als durch die
Kunde von dem glänzenden und erhebenden Verlaufe der
Sedanfeier. Wenn irgend etwas den Beweis dafür, daß im
deutſchen Volke der tüchtige Heiß eines großen Stammes waltet,
liefern konnte, ſo iſt es durch die würdige Art geſchehen, in
der Deutſchland ſich ſeinen glanzvollen hingegeben.
Daß die innern Feinde jeder kraftvollen nationalen Bethätigung

empörende Frivolitäten zu beleidigen, das müßte endlich der
Mehrheit des Volkes zur eindringlichen geahnmng gereichen,
dieſen Elementen die Thüre zu weiſen und für die Zukunft
jede nationale Gemeinſchaft mit ihnen abzulehnen. Möchte do
ie national empfindende, patriotiſch fühlende Bevölkerung ein
edenk bleiben dieſer erniedrigenden Erfahrungen, wenn jene

ich wieder nahen ſollten, um bei Wahlen für ihre Ziele die
Lärmtrommel zu rühren.

Eine Partei „Naumann“? Jn Berlin hat ſich ein
Verein von Freunden der „Hilfe“ gebildet, Zweck der Ver
einigung iſt ſo ſchreibt das Organ des Herrn Pfarrer
Naumann

„Diejenigen chriſtlich-ſozial geſinnten Männer, die der Geiſt
wie er in der „Hilfe“ zum Ausdruck kommt, dieſer Geiſt des radi
kalen wahren Chriſtenthums, warm erfüllt und bewegt,
zu ſammeln und durch Vorträge, freieſte Diskuſſion und gegen
ſeitige Belehrung zu fördern. Die Zukunft wird zeigen, ob dieſe
völlig freie Vereinigung, durch die der geiſtige Boden für eine
auf chriſtlicher Grundlage ruhende ſoziale Weltanſchauung bereitet
werden ſoll, zu einer feſten Vereins- oder gar Parteibildung (in
Verbindung mit Werken der praktiſchen Selbſthilfe was auch
in Anregung gebracht wurde) zu führen vermag.“

Ganze 25 Herren hatten ſich zu dieſer „Gründung“ ein
gefunden. Jntereſſant iſt es, daß die „Freunde der immer
noch unter der chriſtlich-ſozialen Flagge ſegeln. Der Vorſtand
e ollte ſich dieſen Mißbrauch doch endlich
verbitten.

Herr Naumann ſelber ſieht ſich in der „Hilfe“ genöthigt
ſich „verſchiedenen Briefen gegenüber zu vertheidigen, in denen
verlangt wird, daß die „noch öfter und ſchärfer ihren
Unterſchied von der Sozialdemokratie ausſprechen ſolle.“ Dieſer
„Unterſchied“ iſt jetzt ſchon ſo wenig wahrnehmbar, daß es in
er That Herrn Naumann ſchwer fallen würde, ihn „noch öfter

ſchärfer“ hervorzuheben.

Zur Beſtrafung des Mörders von Dr. Lent und Kretſch
mer theilt das „Deutſche Kol. Bl.“ aus Oſtafrika mit: Nach
einem Berichte des Kompagnieführes Johannes iſt es ihm gelungen,
mit Unterſtützung der mächtigſten Häuptlinge die unbotmäßigen Be
wohner von Uſeri nach kurzem Kampfe zu unterwerfen und die Aus
lieferung des Rombohäuptlings Leikturu zu erzwingen. J hat
ſeine Schuld an der Ermordung der beiden Gelehrten der Kilimand-ſcharoſtation eingeſtanden und ſt am 29. Juni d. J. in Moſchi durch

den Strang hingerichtet worden.
Jn ſeiner Sonntags Nummer veröffentlicht der „Vor

wärts“ einige Auszüge aus Briefen an den früheren Chef-
Redakteur der „Kreuzzeitung“, Freiherrn v. Hammer-ſtein. Von dieſen Briten trägt einer die Unterſchrift des

Hrn. v. Rauchhaupt. Auf ihren Jnhalt einzugehen, verſchmähen
wir, da wir die Veröffentlichung von privaten Briefen nach
unſern Anſchauungen für eines Ehrenmannes unwürdig halten,
und da eine Weiterverbreitung ſozialdemokratiſcher Jndiskretio
nen uns widerſtrebt. Von großem Jntereſſe iſt es uns nur,
auf welche Weiſe die Briefe in die Redaktion des „Vorwärts“
gelangt ſeien. Daß Herr von Hammerſtein ſie dem Blatte
überlaſſen hätte, können wir nicht annehmen. Es liegt alſo die Ver
muthung nahe, daß ſie auf dieſelbe oder ähnliche Weiſe in den
Beſitz der Redaktion gelangt ſeien, wie damals der Brief des
Herrn von der Gröben in Beſitz der „Leipziger Volkszeitung“
kam. Der Briefdiebſtahl ſcheint ſonach eine Spezialität gewiſſer
Redaktionen zu werden.

Bnulgarien.
Die macedoniſche Bewegung wächſt.

Die neueſten Meldun gen beſtätigen, daß die macedoniſche Be
wegung in anderer Form fortgeſetzt wird. Aus Weſt-Macedonien-
ſpeziell aus den Vilajets Monaſtir und Seres, meldet man, daß zahl-
reiche kleine Banden überall erſcheinen. Die Bande, welche Male
Tirnowa im Vilajet Adrianopel überfiel, zählte 566 Mann. Mittels
Dynamit wurde der Konak und die Kaſerne zerſtört, die Zahl der
Todten iſt beträchtlich. Jn Bulgarien wurde neuerdings nichts von
einer Formirung von Banden bemerkt, jedoch iſt das Syſtem der
kleineren Banden ein viel gefährlicheres.

Das Sedaufeſt in Halle a. S.
II

Wolkenlos brach der Morgen des 2. Septemher an, voll und
golden ſtrahlte die Frühſonne vom tiefblauen Himmel auf die noch
im Schlummer liegende Feſtſtadt hernieder. Aber bald regte ſich
fröhliches Leben 1 wurden doch die Schläfer ſchon um
ſechs Uhr durch die Reveille der hieſigen Regimentskapelle und der
Spielleute ſämmtlicher drei Bataillone, die von der Kaſerne J aus
durch die Bernburgerſtraße, Geiſtſtraße, Gr. Ulrichſtrabe ſich bewegte
über den Markt marſchirte und durch die Gr. Steinſtraße fich dem
Roßplatze zuwendete, aus den Federn geholt da ſchaute manch
lockiger Mädchenkopf, manch bärtiges Kriegergeſicht fröhlig lächelnd
hinter den geſchloſſenen Rouleaux hervor. Und nicht lange dauerte es,
da wogten alle Straßen und Gaſſen auf und nieder von unzähligen
frohgeſtimmten Menſchenſchaaren. Kinder in weißen Kleidern
tanzten und ſprangen, Fahnen in den runden Aermchen,
auf den Trottoirs umher, Schüler und Schülerinnen, eben-
falls im Sonntagsanzug, wandelten den Schulgebäuden
zu, in deren Aulen in den Stunden von 7—10 Uhr allüberall Feſt
akten abgehalten wurden, bei denen nach Abſingung eines Chorals
auf die große Bedeutung des Tages von Seiten der Lehrer auf
merkſam gemacht und zu Frömmigkeit, Königstreue und Vaterlands-
liebe in herzlichen Worten, welche fröhlichen Einzug hielten in die
jungen, begeiſterungsfähigen Herzen, ermahnt ward. Beſonders in
den Franckeſchen Stiftungen trug, wie uns mitgetheilt wird, die
Feier einen erhebenden Charakter über den Feſtaktus in der ſtädti-
ſchen höheren Mädchenſchule liegt uns folgender Bericht vor, dem wir
gern an dieſer Stelle Raum geben
In der ſtädt. höheren Mädchenſchule ſprach nach dem

einleitenden Geſang und der Schriftlection Herr Lehrer Groſſe ein
der Bedeutung des Tages entſprechendes Gebet, ſodann hielt derſelbe
die Feſtrede, welche die Sedanſchlacht als den Glanzpunkt des deutſch
franzöſiſchen Krieges, als eine für alle Zeit vorbildliche Bewährung
geiſtiger Kraft und Größe im deutſchen Volk ſchilderte. Er forderte

Jahren gefochten haben. Der einſtige Führer der Maasarmee ſteh
grollend, ja ſchmähend und geifernd zur Seite ſtanden und esſogar wagten, die heiligſten Gefahle der trioten durch

von dem jetzigen Geſchlecht, daß es ſich zu gleicher ſittlicher Höhe er



hebe, wie die Helden und Heldinnen von 1813 und 1870/71, er
mahnte zur Pflege religiöſer und patriotiſcher Geſinnung, zu geſittetem
und geſetzlichem Leben, zur treuen Arbeit. Die Vaterlandsliebe darf
aber nicht ausarten zum Chauvinismus, zu der Volkseitelkeit, die uns
an den Franzoſen in ſo löächerlicher Form entgegentritt und z. B.
nicht eher geruht hat, als bis jede franzöſiſche Niederlage in einen
Triumph, jeder deutſche Sieg in eine Schande umgewandelt war.
Zur Ueberſchätzung des nationalen Geiſtes haben die Deutſchen, wie
die Zeit nach 1870 gezeigt hat, wenig Begabung, viel mehr zur Fremd
länderei, der die Frauen an ihrem Theil entgegentreten ſollten. Der
Feſtrede ſchloſſen ſich Declamationen patriotiſcher Gedichte und Proſa-
ſtücke an, die Bezug hatten auf die große Zeit von 1870/71. Der
Schülerinnenchor, unter Leitung von Herrn Lehrer Lebe, trug
paſſende Geſänge vor, die Feſtrede und Declamationen einrahmten.
Am Schluß wurden die Feſtſchriften von Prof. Lindner und Rogge
als Gaben der Stadt an die Schülerinnen durch Herrn Director
Dr. Biedermann vertheilt.

begannen auch die unzählige Mengen der Zuſchauer
ihre Wandelgänge durch die Straßen und zunächſt bildete das Ziel
der Meiſten der Roßplatz vor dem Steinthore, wo folgende 22
Halleſche Kriegervereine ſich zum großen Feſte ver
ſammelten Kriegerverein Halle, Kriegerbegräbnißverein Verein der
Krieger von 1866 ab, Verein von Kriegern vom 2. September 1870,
Kameradſch. Kriegerverein von 1870/71, Verein ehem. Artilleriſten,
ehem. Garde, ehem. 12. Huſaren, ehem. 36er, ehem. Pioniere, ehem.
10. Huſaren ehem. Ulanen ehem. 32er, ehem. Dragoner Verein
wirklicher Krieger Germania, ehem. Küraſſiere, ehem. 27er, Krieger
Verein Allemannia, ehem. 67, ehem. Jäger und Schützen, ehem. Kaiſ.
Marine. Von 9 Uhr ab begann die Aufſtellung in drei
Treffen, die ein nach Süden, nach der ſtädtiſchen Turnhalle zu,
offenes Viereck bildeten. Hier, mit der Front nach dem Gebäude,
ſtellten die Fahnen der Vereine nebſt den Fahnenbegleitern ſich in
langer Reihe auf, während hinter ihnen diejenigen Veteranen Platz
fanden, die nicht incorporirt ſind. Pünktlich 10/, Uhr erſchien als
Vertreter der Stadt Herr Stadtrath v. Holl y und hielt unter laut
pige Stille der Anweſenden mit heller Stimme etwa folgende An
prache

Kameraden, Feſtgenoſſen!
Die fünfundzwanzigjährige Wiederkehr des großen Tages

von Sedan iſt gekommen. Wir ſind hier verſammelt, dem Herren
der Schlachten die Ehre zu geben für den glorreichen Sieg, den
er den deutſchen Waffen vor fünfundzwanzig Jahren verliehen.
Mir iſt der ehrenvolle Auftrag zu Theil geworden, Jhnen hier, bei
Beginn der heutigen Feier, einen Feſtgruß der Stadt Halle zu
bringen, einen Morgengruß aus ganzer Seele. Dieſer Gruß beſteht
in einem herzlichen Heil, Heil und abermals Heil allen denen, die
die an dem großen Kriege mit theilgenommen, den Grundſtein zu
dem deuſchen Reiche haben legen helfen und mit Blut und Eiſen
daſſelbe zuſammengeſchmiedet haben. Dieſer Gruß i aus
einem Danke an alle die, welche dazu in Treue und ehrlicher
Arbeit beigetragen haben, daß unſer neues deutſches Reich im Ver
laufe des Friedens gefeſtet word, daß Handel und Wandel blühte,
und die Gemeinweſen, auch das unſere, in prächtigem
Gedeihen emporwuchſen. Dieſer Gruß beſteht aus einer Ehren-
gabe, aus einem Kranze von immergrünem Lorbeer.
Die nie verwelkenden Blätter des Kranzes erinnern an
den unvergängklichen Ruhm unſeres Heeres, ſie ſollen ſein
ein Dank für die Alten, eine Mahnung für die Jungen,
jenen allewege nachzueifern. Die Stadt Halle weiht die Kränze
den hieſigen Kriegervereinen, in denen ſie die Vertreter ſieht des
Volkes in Waffen, die den Geiſt der unverbrüchlichen Treue gegen
Kaiſer und Reich hegen und pflegen. Im dieſem Sinne bringe
ich Jhnen Allen den Gruß der Stadt Halle, den Dank der Stadt
Halle, überreiche ich Jhnen die Kränze mit dem Wunſche Tragen
Sie dieſelben ſtets eingedenk des alten Muthes, des alten Ruhmes,
ſtets eingedenk des Schwures: „Mit Gott für Kaiſer und Reich,
für König und Vaterland

Sodann traten die Fahnen der einzelnen Vereine, die der
Anciennität nach in Reih und Glied ſtanden, vor, ſenkten ſich vor

von Holly und wurden von dieſem Hauptes mit je
nem Lorbeerkranze von dem ſeidene Bänder in den roth-

weißen Farben der Stadt Halle flatterten. Nachdem die feierliche
Ceremonie beendet, ſprach der Vorſitzende des Nordoſt Thüringer Be
zirks Halle des Deutſchen Kriegerbundes, Herr Kaufmann Lüderitz,
der Stadt Halle den Dank für die den Kriegervereinen erwieſene re
Ehre aus und brachte ein dreifaches Hoch auf die Stadt aus, in welches
nicht nur die ſämmtlichen Krieger, deren Anzahl mindeſtens 3000
betrug, ſondern auch die nach vielen, vielen Tauſenden zählendeSenſchenmenge einftel, die in fünf bis ſechsfacher Tiefe den ganzen

mächtigen Roſtplatz zernirt hielt.
Unter dem klingenden Spiele der Hentſchelſchen Kapelle, die ſich

ur Hälfte an die Spitze des Zuges, zur Hälfte in deſſen Mitte ſtellte,
egaben ſich dann die Vereine in Schritt und Tritt durch die große

Steinſtraße nach dem Marktplatze. palier bildete eine
lückenloſe, feſt wie eine Mauer ſtehende, in unabläſſigen Jubelrufen
Se Sympathie Ausdruck gebende Zuſchauerſchaar, während hübſche

ädchen und anmuthige Frauen mit weißer Hand tauſende von
Blumenſträußen und duftige Roſen auf die Maſchierenden hinab-
warfen, die wohl ſämmtlich im Stande waren, ihre Bruſt mit den
duftigen Grüßen zu ſchmücken. Der Marktplatz war zu dem um 11
Uhr beginnende Feſtgottesdienſt in würdigſter Weiſe berge-
richtet. Das mit vielen Kränzen dankbarer und wehmüthiger Er
innerung reich et Kriegerdenkmal, in deſſen
Baſſin bis /211 Uhr die kühlenden Waſſer gefloſſen waren, hatte
man mit einem Walde von hohen Lorberrbäumen umſtellt,
aus deren Grün im Süden des Denkmals die Kanzel

den drei vorderen Seiten eingerahmt von
ohen Trommelpyramiden. Vor der Kanzel, jenſeits des Fahrwegs,
atte inzwiſchen ein zu dem Gottesdienſt kommandirtes Bataillon

unſerer braven 36er in Parade-Uniform Aufſtellung genommen, die
Kriegervereine ſchloſſen ſi
Denkmal mit der Kanzel ſchließlich von allen Seiten von jungen und
alten Kriegern umgeben war. Von den Thürmen aber läuteten alle
Glocken den feierlichen Akt ein. Währenddem erſchienen vom Raths
keller, wo ſie ſich verſammelt hatten, in langem Zuge
die geladenen Ehrengäſte, die Vertreter der Kgl. Zivil- und
Militärbehörden, das Profeſſorium, der Magiſtrat und die
Stadtverordneten, ſie alle geführt von Herrn Oberbürger-
meiſter Staude, der ſeine r goldene Amtsfkette
trug. Auch der greiſe General v. Koethen geſellte ſich in großer
Generalsuniform zu ihnen. Es war pünktlich um 11 Uhr, als die
Aufſtellung beendet war und in vieltauſendſtimmigem Chor das
machtvolle Sieges- und Dankeslied „Lobe den Herrn, den mächtigen
König der Ehren“ zwiſchen den altehrwürdigen Häuſern und Thür-
men des Marktplatzes, dieſes ruhmreichen Zeugen von Halle's großer
Vergangenheit, ſteter Frömmigkeit und unwandelbarer Vaterlands-
Treue, empor zu dem funkelnden, blauen Himmel ſchallte Die Feſt
predigt hielt der durch ſeine edle Beredtſamkeit und die Tiefe ſeiner
Empfindungen allgemein als Kanzelredner ſo ſehr geſchätzte Herr
Superintendent Prof. D. Dr. Förſter, der ſeiner Rede die Worte
des Pſalmiſten zu Grunde legte, die er ſingt in dem 114. Pſalm:
„Danket dem Herrn, denn er iſt freundlich und ſeine Güte währet
ewiglich!“ Die Predigt aber lautete folgendermaßen

Liebe Freunde und Feſtgenoſſen! Wer vermöchte in kurzen Wor-
ten anszuſprechen, was dieſer Tag von r r en und
Schmerzen, von Dank und Bewunderung, von theuren Erinnerungenund von Anbetung in ſich ſchließt. Wir Aelteren die wir das Un-

vergleichliche miterlebten und denen der kühnſte Traum ihrer Jugend
von Kaiſer und Reich erfüllt wurde, fühlen es heute von Neuem:
Dies Blatt der Weltgeſchichte war das herrlichſte Blatt im Buch
unſeres Lebens, welches damals aufgeſchlagen, und wir danken Gott,
daß wir's erleben durften. Und ihr Juüngeren die
ihr es mit uns nacherlebt was damals unſer Volk erlebte,
gedenkt denkbar mit uns der herrlichen Frucht, aus der blutigen Aus
ſaat jener heißen Tage gereift. „Das war ein Krieg, ſo freventlich
erzwungen, daß nie ein Volk ein reiner Schwert noch zog. Das
war ein Sieg, ſo wunderbar gelungen, das er das kühnſte Hoffenüberwog“. Das iſt uns gewiß unſer Volk kann mit reinem Ge-

h h auf
ihnen im großen Kreiſe an, ſodaß das

wiſſen auf jene Sieges und Ehrentage zurückblicken, und es darf den
ihm aufgezwungenen Kampf einen heiligen nennen. Darum darf
es das Gedachtnißjenes unvergleichlichen Jahres nicht vorübergehen laſſen
es hat ein Recht, ja eine Pflicht, mit vaterländiſchem Stolz zurückzublicken,
und wenn die Worte: Vaterland, Ehre, Freiheit, Religion kein leerer Schall
ſind, feiert mit uns, und den Feinden drinnen und draußen zum
Trotz, den Freunden zur Erhebung und Begeiſterung, klingt es wieder
wie vor 25 Jahren Nun laßt die Glocken von Thurm zu Thurm
durchs Land frohlocken in Jubelſturm. Sie rufen uns zu

Gedenke und Gelobe!
Wie es das doppelte Pſalmenwort uns ſagt: Jch gedenke an

die Thaten des Herrn, ich gedenke an deine vorigen Wunder
(Pſ. 77, 12). Jch will meine Gelübde dem Herrn bezahlen vor all
ſeinem Volk (Pſ. 116, 14).

Gedenke der Siege und der Ehren, des Blutes und der
Todten, der Gnade und Barmherzigkeit Gottes! un-
vergänglich ſtrahlt aus jener gewaltigen Zeit die Sieges und Ehren-
bahn unſeres tapferen Heeres. Unſer Volk ging nicht leichtfertig in
den Kampf, wir waren auf Schweres gefaßt, als wir Söhne
und Brüder in das Feld ziehen ließen, und die Möglichkeit
lag nicht fern, daß die Weſtmark am Rhein der Schau-
platz blutiger Entſcheidungen werden möchte. Da nach Wochen
bangen Wartens die erſten Siegesbotſchaften von Weißenburg,
Wörth, Spichern, denen dann in glorreicher Neihe die furchtbar
blutigen Tage von Metz und der herrlichſte Ehrentag von Sedan
nachfolgtey, bis nach 23 Siegen die ſtolze Macht des Feindes am
Boden lag. Welche Stufenleiter der Empfindungen baben wir da
mals durchlebt, welchen unendlichen Jubel am Tage von Sedan
mitempfunden, als das Unglaubliche zur Wirklichkeit geworden war,
als Waffenbrüderſchaft die. deutſchen Stämme zur lang entbehrten
Einigung des Vaterlandes führte, der alte Kaiſertraum
ſich verwirklichte. Gedenkt daran liebe Feſtgenoſſen,
vor allem ihr, tapfere Krieger, die ihr ſtolz auch
ſagen dürft, wir waren mit dabei, wir haben mitgeholfen und laßt
euch dieſe nationale Freude von Niemand trüben. Ein ſchlechtes,
ehrloſes Volk, das ſeine Helden und ſeine Ehrentage vergißt, das die
Großthaten ſeiner Geſchichte nicht hoch hält, das nicht ſtolz iſt auf
ſeines Vaterlandes Herrlichkeit, für welche die Väter Gut und Blut
einſetzten. Wir ſtehen heute wieder bewundernd vor den Großthaten
der Geſchichte und ſprechen „Welch' eine Wendung durch Gottes
Fügung!“ Aber wir gedenken auch der Opfer an Blut und Thränen,
welche damals gebracht wurden, gedenken daran, wie die Blüthe
unſeres Volkes im heißen Kampf dahinwelkte, wie viel Schmerz und
Herzeleid ſich in die Siegesbotſchaften drängte, wie viel Trauerklage
in den Siegesjubel ſich miſchte, wie viel ſchwarze Trauergewänder
damals die lichten Farben der Freude dämpften. Noch heute ſind
die damals geſchlagenen Wunden nicht ganz hen und mit dem
Mitleid, daß wir den Wittwen und aiſen, den Vätern
und Müttern zollen, die ihr beſtes dahingaben, ein Opfer für das
Vaterland, verbinden wir das e ch der treuen Todten,
die auf dem Felde der Ehre ſchlummern. ewiß, des Vaterlandes
Herrlichkeit war dieſe Opfer werth, der ſtolze Bau des geeinten
deutſchen Reiches mußte mit Blut gekittet werden, und es iſt groß
und. bewundernswerth, daß unfer Volk dieſe Opfer willig gebracht
hat, aber ſie waren ſchwer und wer ſie zu tragen hatte in
dem ſchweigen Leid, ſoll es heute wiſſen, daß der Dank dafür
nicht ausgeſtorben iſt. Nie ver g wir der Gefallenen.
die den Heldentod fürs aterland geſtorben ſind,
der Siechen Kranken, die das Vaterland in ſeine
ſchützenden Arme genommen hat, der Leidtragenden und Einſamen
ihnen allen ſei ein treues Gedenken geweiht, und wie vor 25 Jahren,
ſo ſoll es heute gelten, wo wir der Todten gedenken „Wie feiern

einen Freudentag hienieden, Euch ſei ein ewig Friedensfeſt beſchieden.“
Aber hinauf die. Herzen, denn wir gedenken heute vor allem der
GnadeundBarmherzigkeit des allmächtigen Gottes. Das war
damals ſo groß und erhebend, daß in den Siegesjubel von Metz und Sedan,
von Straßburg und Paris kein unreiner Ton der Prahlerei und Ueber
hebung ſich beimiſchte. Wir hätten viel zu rühmen gehabt: die Genialität
unſerer Feldherrn, den Heldenmuth unſerer Truppen, die Pflichttreue aller
Glieder des bewaffneten Volkes, die Treue und Ausdauer vom ober
ſten Kriegsherrn bis zum ſchlichten Landwehrmann, wie ſie ſich be
währten in der Gluth des Sommers und in den kalten und naſſen
Wintertagen aber es ging vom unvergeßlichen Landesbettag, wo
unſer Volk ſich beugte vor dem heiligen Gott, bis zum Siegesfeſt
nur ein Klang durch alle Reihen: Nicht uns, ſondern
Gott die Ehre, denn Gott widerſteht den Hoffährtigen
aber den Demüthigen giebt er Gnade! Der ſchlichte fromme Sinn
des Heldenkaiſers, der es bekannte „Jch habe gelernt zu vertrauen, daß
an Gottes gnädiger Hilfe Alles gelegen iſt“ lebte in ſeinem Volk und
Heer und ſoll auch heute unter uns einen tiefempfundenen Ausdruckfinden:
„Wem ſoll der erſte Dank erſchallen Dem Gott, der groß und
wunderbar nach langer Schande Nacht uns Allen im Flammenglanz
erſchienen war der unſrer Feinde Trotz zerblitzet, der unſre Kraft
uns ſchön erneut, über Sternen thronendſitzet von Ewigkeit zu Ewigkeit
Wir gedenken heute bewegten Herzens der Gnade Gottes der mit
gewaltigem Arm über den Völkern gebietet und als gerechter Richter
die Waage des Weltgerichtes hält, der nach ſeiner heiligen Weltord-
nung doch endtich die Gerechtigkeit und Wahrheit ſiegen läßt über
die Mächte der Lüge und Bosheit und das letzte Wort ſprechen
wird in der Weltgeſchichte.

Wir gedenken und geloben, denn es ſteht einem Volke
ſchlecht an, bei dem Danke das Gelübde zu vergeſſen Dich will ich
ehren und bekennen, Dir will ich treu und gehorſam ſein! Wenn wir an
Alle die Gelübde uns heute erinnern, die vor 25 Jahren am
Throne des heiligen Gottes niedergelegt find, ſo haben wir heute
ein Recht zu der Frage an das Gewiſſen unſeres Volkes: Sind
dieſe Gelübde gehalten, iſt eine bleibende Frucht gereift aus der
blutigen Ausſaat jener Tage, haben wir die gewaltige
Sprache, die Gott damals im Donner der Gerichte hören
ließ, verſtanden und beherzigt? Was wir jener Zeit verdanken,
das wiſſen wir, das ſagen uns die 25 Friedensjahre, die
hinter uns liegen im Frieden hat ſich das erbaut, wozu in
heißem Kampfe der Grund gelegt war, wir haben ein machtvolles,
geeintes Vaterland, deſſen Leitung in ſtarken milden Händen ruht,
wir haben Sicherheit in unſern Grenzen und gedeihliche Entwickelung
im Jnnern, und wenn in dieſen Friedensjahren nicht allenthalben
Zufriedenheit waltete, ſo dürfen wir doch mit Hoffnung und Vertrauen
in die Zukunft blicken, daß mit der äußeren Macht auch die innere
Wohlfahrt immer mehr Hand in Hand gehen wird. Aber eines Reiches
Zukunft hängt doch im letzten Grunde von den feinen, verborgenen, und
doch wahrhaft erhaltenden Kräften ab, die in der Tiefe ruhen, die wir
ſeine Jdeale nennen, wie des Baumes Gedeihen abhängt von den
verborgenen Wurzeln und wenn jene Kräfte fehlen ſo kann alle
äußere Macht und Glanz uns nicht blenden. Das iſt die alte
Treue, Zucht, ſittliche Tüchtigkeit, Gottesfurcht,
und wenn ſie da ſind, dann allein iſt ein Volk ſtark und unbeſieg
bar. An unſeres Volkes Zukunft glauben wir, weil wir der
Zuverſicht ſind, daß der gute ſtarke Geiſt, der in unſerem
Volk lebte, der auch vor 25 Jahren mächtig war, noch nicht
geſchwunden iſt, und dieſe Stunde gemeinſamer Feier ſoll
uns in ſolcher Zuverſicht beſtärken. Aber wir leugnen
nicht, daß wir mit ernſten Sorgen in die Zukunft blicken, und daß
der Kampf, der kommen muß, ſchwerer iſt, als vor 25 Jahren, daß
daher alle Guten, Treuen, ottesfürchtigen zuſammenſtehen müſſen,
um der Gefahren mächtig zu werden. as zu Anfang dieſes Jahr-
hunderts ein treuer Dichter ſang, gilt noch immer: „Aber einmal
müßt ihr ringen noch, in ernſter Geiſterſchlacht und den argen Feind
bezwingen, der im Jnnern drohend wacht, Haß und Argwohn müßt
ihr dämpfen, Geiz und Neid und böſe Luſt; dann nach vielen langen
Kämpfen kannſt Du ruhen, deutſche Bruſt.“ Noch iſt die Zeit der
Ruhe nicht gekommen, es iſt unſerm Vaterland auch nach ſeinen herr
lichſten Siegen nicht beſchieden geweſen, auf ſeinen Lorbeeren auszuruhen.

Es gilt, redlich und ſtark, mit den Waffen des Geiſtes und der
Wahrheit einzutreten in den gegen die Geiſter der Lüge und
Zerſtörung, es gilt, unſerem Volk den Schmuck zu erhalten, in
welchem es ſeit Jahrtauſenden am herrlichſten war: den Glauben
Es gilt, der Jugend Zucht und Religion zu erhalten, und den böſen
Geiſt der Rohheit und Unbotmäßigkeit zu bannen es gilt, ein geſittetes

reines, frommes Familienleben zu pflagen, es gilt, nicht bloß g
Wege des Geſetzes, ſondern mit Milde und Barmherg tet da
Wunden der Zeit zu heilen und Brücken zu ſchlagen durch die
Bruderliebe über die Abgründe, welche die Stände ſcheiden v
wollen nicht richten und anklagen, wir hätten wohl das Recht,
ernſtes Wort der Mahnung an das Gewiſſen derer zu richten welg
auch an dieſem vaterländiſchen Freudentage mit Groll und Ha eide
Mißgunſt abſeits ſtehen, wir aber ſchlagen an unſere Bruf
geloben neue Treue zum Vaterland und Kaiſer, zu
und ſeinem Wort; die Nöthe der Zeit fordern gebiete
das was frommt, und es gilt da nur die elementare Vorſchiſ
Thue Jeder redlich ſeine Pflicht, übe ſich Jeder in dienender b
und Hingabe an das Ganze, bekämpfe Jeder das Schegh
und Gemeine, wo es auch ſei, pflanze ein Jeder in St r
und Haus, in Staat und Gemeinde den Sinn

Er bleibe bei uns, wie er war mit unſeren Vätern, er den
ſöhne, was in Haß getrennt iſt und gebe Frieden unſeren
Volke in allen Ständen und Gliedern; er helfe, daß h
Getrennten im Vaterlande ſich eins wiſſen in der Liebe zum Kaiſer
und Reich und ſich ſchaaren mit neuen Gelübden um den Ththn
und die Heiligthüner unſres Volkes. Er vereine die
Konfeſſionen, daß ſie alle im Kreuz des Weltheilandes do
Siegeszeichen erkennen, und daß dieſer Heiland der Friedefürſt
iſt; er pflanze Glauben und Treue, Zucht uud Gerechtigkeit in un
ſerm Volk und laſſe eine mannhafte und fromme Jugend erblühen,
die das Erbe der Väter zu ſchirmen bereit iſt; er mache dieſen Frey-
den und Ehrentag zu einem Segenstag für unſer Vaterland. UVnd
Du, ewiger hein Gott;

Schau herab vom Himmel droben
L den der Engel Zungen loben

ei gnädig dieſem deutſchen Land!
Donnernd aus der Feuerwolke
Sprich zum Fürſten, ſprich zum Volke,
Vereine ſie mit ſtarker Hand!
Sei Du uns Fels und Burg:
Du hilfſt uns wohl hindurch.
Hoſiannah!
Denn Dein iſt heut und allezeit
Das Reich, die Kraft, die Herrlichkeit!

Amen!
Der Stadtſingechor, unter der unübertrefflichen Leitung

des Herrn Chordirectors O. Schröder ſang zu Anfang des Gottes-
dienſtes den Pſalm „Lobe den Herrn meine Seele“ während am
Schluß die Motette von Makull „Jauchzet dem Herrn alle
Welt“ durch die wackeren, vorzüglich geſchulten Sänger, von deren
Stimmen beſonders diejenigen der Knaben allgemeine Bewunderung
erregen konnten, vorgetragen wurde. Ein Schlußchoral der Gemeinde,
in welchem auch die unüberſehbare Menge der Zuſchauer andächtig
einſtimmte, beendigte gegen 12 Uhr die großartige Feier, die den
Mittelpunkt des ganzen Feſtes, ſein erhebendſtes Moment bildete.

Nachmittags von 2 Uhr ab verſammelten ſich die Veteranen
und die Kriegervereine auf dem Marktplatze, während die Fahnen
unter dem Portal des Rathskellers Aufſtellung nahmen. Herr Ober-
Polizei- Inſpektor Weydemann hatte es in ſeiner Eigenſchaft als
Hauptmann der Landwehr freundlichſt übernommen, die Leitung des
roßen Zuges der Krieger nach dem Feſtplatze auf der
eißnitz zu übernehmen und erledigte ſich dieſer Verpflichtung in

überaus dankenswerther Weiſe überallhin hörbar ſchallte über den
weiten Markt ſeine klare Kommandoſtimme. Nachdem ſich die ſämmt-
lichen Vereine in zwei Staffeln zu vier Gliedern geordnet hatten und
unter dem Präſentirmarſche der Militärkapellen des 36. und 71. Re
giments die Fahnen feierlich abgeholt und begrüßt waren,
ſetzte ſich der ſchier endloſe, imponirende Feſtzug langſam in
Bewegung. Jndem mehrere Poliziſten zu Pferde demſelben
voranſprengten, um die Paſſage frei zu halten (was
mehr der Form, als der Nothwendigkeit halber geſchah, denn die
koloſſale Menge des Publikums zeigte ausnahmslos einen geradezu
bewundernswerthen Takt und Anſtand) folgte zunächſt die Kapelle
unſeres Füſilier- Regiments Nr. 36, darauf ein Wagen mit zwei Ver
tretern der Stadt, dem ſich 6 Wagen mit Damen anſchloſſen, die ſich
während des Feldzuges in der Werkthätigkeit der barmherzigen Liebe
beſonders ausgezeichnet haben und als Anerkennung dafür mit Orden
dekorirt worden ſind ſodann folgte ein Theil der Kriegerveteranen

und die Hälfte der Militärvereine. Von dem Muſikkorps des Infanterie
Regiments Nr. 71 geführt, marſchirte darauf, unter Vortritt derübrigen Fahnen und Kriegerveteranen, die zweite Hälfte der
Militärvereine auch etwa ein Dutzend agen mit invaliden
Kombattanten weihten ſich in dieſen Theil des Feſtzuges
ein. Der Weg des letzteren führte durch die Gr. Ulrich
traße, Geiſtſtraße, Mühlweg, über die Ziegelwiefe und die improvi-
rte Schiffsbrücke auf die Peißnitz, überall ſtanden auf beiden Seiten

der Straßen, an allen Fenſtern die Zuſchauer in dichten Scharen,
Hoch rufend und Sträußchen werfend. Auf dem Feſtvplatze, den wir
u bereits eingehend beſchrieben haben, angekommen, traten die

eteranen und Vereine im großen Kreiſe um eine der dort aufge
richteten Feſttribünen zuſammen, auf welcher ein Männerchor bereits
Aufſtellung genommen hatte, während Herr Oberbürgermeiſter Staude,
der Magiſtrat und eine Deputation des Stadtverordnetenkollegiums,
die Spitzen der Kgl. Behörden, viele Officiere, unter denen wir beſ.
die Herren General Bath, Oberſt Schultzen, Oberſt Fleck,
Oberſtlieut. Kleinov, Oberſtlieut. Böning, Oberſtlieut. Knoch,
Major Dr. Förtſch u. A. bemerkten, die Vertreter der Preſſe und
eine Reihe ſonſtiger Ehrengäſte vor der Tribüne ſich eingefunden
hatten. Nachdem der Männerchor das Lied von C. Kreutzer: „Dir
möcht' ich dieſe Lieder weihen“ herrlich zu Gehör gebracht hatte, hielt
Herr Oberbürgermeiſter Staude die folgende herzliche Anſprache:

Geehrte Veteranen, meine lieben Mitbürger!
Jm Namen der ſtädtiſchen Behörden heiße ich Sie auf unſerer

ſchönen Peißnitz zur Sedanfeier willkommen. Es iſt mir
eine große Freude, daß Sie ſo zahlreich erſchienen ſind und
daß ſich unter Jhnen Männer befinden, welche ſchon in der
großen Zeit von 1870/71 wichtige Führerſtellen bekleideten. Das
iſt ein Beweis von der ſchönen Kameradſchaftlichkeit, welche, Gott ſei
Dank, noch immer in unſerem Heere und unter unſeren Veteranen
herrſcht und welche in Verbindung mit der Disciplin und Tapferkeit
die Stärke uuſeres Volkes in Waffen ausmacht Mit beſonderer
Freude begrüße ich auch die edlen Frauen, welche ſich 1870 71
hilfsbereit in den Dienſt des Vaterlandes geſtellt haben.
Veteranen, die Stadt Halle hat für den heutigen Gedenktag und

hnen We Ehren eine Denkmünze ſchlagen laſſen ich danke
hnen, daß ſie ſich damit geſchmückt haben. Welche Fülle von
rinnerungen wird heute Jhre Herzen erheben. Sie werden

der ernſten Stunden gedenken, wo Sie vor 25 Jahren zu den
Fahnen gerufen wurden. Sie werden ſich der Strapazen
und Gefahren erinnern, denen ſie muthig enigegentraten. Mit
Wehmuth werden ſie der treuen Kameraden und lieben Freunde
gedenken. die für das Vaterland in den Tod gegangen ſind.
Aber mit ſtolzer Freude werden Sie ſich auch erinnern
daß Sie unker dem großen Kaiſer Wilhelm I. gedient
haben unter dem edlen Hohenzollernfürſten, der obwohl
damals ſchon ein Greis, es ſich nicht nehmen ließ, die Strapazen
ſeiner braven Truppen zu theilen, und an der Spitze der Armee
in Feindesland zu ziehen. Sie werden auch den ritterlichen Kron
prinzen nicht vergeſſen, die Heldengeſtalt des nachmals ſo unglück
lichen und ſo früh dahingegangenen Kaiſers Friedrich. Auch ſo
manches tapferen Führers, ſo manches ausgezeichneten Feldherrn,
der den Sieg an unſere Fahnen zu feſſeln wußte, werden
Sie dankbar gedenken. Mit ſolchen Erinnerungen ſeiernwir heute die 25jährige Wiederkehr des glorreichen Sedantages
und es iſt mir eine große Freude, daß die geſammte patriotiſche
Bürgerſchaft mit uns, mit Jhnen, meine Herren Veteranen, dieſe
Feier begeht. In unabſehbaren Schaaren ſind ſo alle Stände
und Berufsklaßſen hier zuſammengekommen und wir wollen
uns in unſerer Feſtesfreude nicht dadurch ſtören laſſen
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nzelne unzufrieden abſeits ſtehen, welche die patriotiſchenPee der Bürgerſchaft beeinträchtigen möchten. Das wird

Ihnen nie elingen. Wir aber empfangen dadurch
ine erneute Mahnung, die bekannten Errungenſchaften des Sedan-
tages feſtzuhalten und Hand in Hand treu zuſammenzuſtehen um
den Thron unſeres geliebten Kaiſers, unſeres allerhöchſten Kriegs
herrn, von dem wir wiſſen, daß er mit Leib und Seele Soldat
iſt wie ſeine großen Vorfahren, daß er aber nicht nach eitlem
Kriegsruhin ſtrebt, ſondern ein Friedensfürſt im edelſten und beſten
Sinne genannt werden darf. Gott gebe, daß es unſerem kheuren
Kaiſer gelingt, unſeren Vaterlande den Frieden zu erhalten. Gott
ſchüte ihn immerdar. In treuer u beginnen wir dieſes

eſt mit dem Rufe: Seine Majeſtät der Kaiſer und König

werde, treu zu Kaiſer und Reich ſtehend, jederzeit ſeines Schwures
ſch erinnernd und beſtrebt, der Jugend ein V
einem freudig aufgenommenen Hoch auf die Stadt Halle ſchloß der
hochverehrte Herr General ſeine herzliche Anſprache, im Anſchluß

emeinſame Geſang der „Wacht am Rhein“ beendigte ſodann dieſen
hein der G der in ſeiner ſchlichten Erhabenheit ein weiteres
herrliches Glied bildete
vergeßlichen Ereigniſſe dieſes herrlichen Tages.

Nun trat das Volksfeſt voll und ganz in ſeine Rechte, ein
Volksfeſt, wie es in gleichem Umfange und gleicher Großartigkeit in
Halle noch nimmer erlebt worden iſt. Weyn man die Zahl der An
weſenden auf 600 00 ſchätzt, ſo dürfte man ſicherlich nicht zu hoch
gegriffen haben. Der Verkehr war ein rieſiger, aber er wurde
dank des Beſtandes der auf 24 Stunden von der Waſſerbau-
inſpektioon gewährten Schiffsbrücke hinüber und herüber glatt
und ohne jede Stockung bewältigt. Auf der Jnſel aber
herrſchte allüberall ein ſolch anſtändiger, liebenswürdiger, vor
nehmer Ton eine ſolch gegenſeitige Räckſichtnahme
und Zuvorkommenheit, daß nirgends auch nur der geringſte
Mißton ſich geltend machte. Es fehlte geſtern vollſtändig die Schaar der
unanſtändigen Rüpel und Radaumacher, der groben, rohen Patrone und
Flegel, die ſonſt jedem Volksfeſt, beſonders unſeren Jahrmärkten, das
bekannte widerliche Gepräge giebt. Es fehlte zugleich auf Befehl
der Berufshetzer die geſammte Sozialdemokratie. Ein Zuſammen
treffen, das Niemandem merkwürdig vorkommen wird.

Das Wogen und Treiben der feſtlich geſtimmten ungeheuren
Menſchenmenge auf der Jnſel zu ſchildern, dazu fehlt es uns
heute früh an Zeit und Raum. Genug, daß ſich Jeder ſelber
ſagte: „Es war großartig ſchön! Es war das Schönſte, das
wir bisher überhaupt in Halle erlebt haben.“ Die Concerte
der Regimentskapellen des Füſ. Rgts. Nr. 36 und des Jnf. Rgts. Nr. 71,
ſowie des StadtMuſikkorps n Unterbrechungen durch prächtige
Geſangsvorträge der vereinigten Mitglieder des Sängerbundes an der
Saale, der Halleſchen Liedertafel und des Vereins „Sang und Klang“,
wofür dieſen Vereinen der wärmſte Dank auch an dieſer Stelle aus
geſprochen werden ſoll; für die nach Tauſenden zählenden Kinder
fanden allerlei Beluſtigungen ſtatt, Reigen, Turnſpiele, die Auf
führung humoriſtiſcher Scenen und nach Einbruch der Dunkelheit
ein unendlich langer, bunter LampionUmzug. Wie glänzten da die
Augen unſerer Kleinen in herzinniger Freude, wie flott und ſtramm
marſchirten die ſchlanken Knaben und das Auge manches ergrariten
Veteranen blickte mit ſtillem Wohlgefallen hernieder auf dieſe
jugendfriſche, begeiſterter Schaar, die Zukunft unſeres Vaterlandes!

Als der Abend eingebrochen, die elektriſchen Lichter allenthalben
entzündet und die großen Zelte ihre Hallen durch unzählige Lam-
pions erleuchtet hatten, gewährte der weite Feſtplatz einen geradezu
zauberhaften Anblick zumal auch der Vollmond über die grünen Bäume
emporſtieg und ſein mildes Licht über die feſtliche Menſchenmenge aus
breitete, die da unten in Luſt und Fröhlichkeit wogte und wimmelte.
Eine ganz beſondere Ueberraſchung bot den Anweſenden Herr Kommerzien
rath Lehmann, der ſeine Felſen auf dem gegenüberliegenden Ufer
der Saale mehrere Stunden hindurch in der prächtigſten Weiſe mit
bengaliſchen Feuern erleuchten ließ. Um 11 Uhr fand dann der
Schluß der großartigen Feſtveranſtaltung ſtatt, aber Viele werden
wohl ihr Sedanfeſt noch länger, bis in die Frühſtunden des heutigen
Tages ausgedehnt haben. Jhren Rückweg haben fie dann aber
zweifelsohne mittels der Fähre bewerkſtelligen müſſen, denn die Schiffs
brücke wurde des heutigen Schiffsverkehrs halber bereits in der Nacht
von 2 bis 4 Uhr wieder abgebrochen.

So liegt denn ein unvergleichlich ſchönes, herrliches Feſt hinter uns,
ein Feſt, das unſer Herz mit neuer Begeiſterung entfacht, Vaterlands
liebe und Königstreue aufs Neue geſtärkt und gefeſtigt hat, ein Feſt,
welches den gewaltigſten Beweis geliefert hat, daß unſere Stadt Halle
durch und durch eine patriotiſche, gut deutſche und hohenzollerntreue
Stadt iſt, daß die paar ſozialdemokratiſchen Berufshetzer, die hierſelbſt ihr
ekles Weſen treiben, keinerlei Einfluß beſitzen, wenn es ankommt auf

das innerſte Herz. Jm innerſten Herzen unſerer Bevölkerung ſitzt
mit Ausnahme einiger weniger völlig verrohter Geſellen nach wie
vor tiefe Gottesfurcht und unverbrüchliche Treue, hat nach wie vor
der Wahlſpruch der Deutſchen ſein Recht und ſeine Gültigkeit:

„Mit Gott für Kaiſer und Reich!“
TA4ÄF j5sd r

Halleſche Lokalnachricſten vom 2. September.

Dem Fabrikbeſitzer Kommerzienrath Dehne hierſelbſt
iſt der Adlerorden 4 Klaſſe verliehen worden.

Aus Nah und Fern.
Der Kaiſer über die Frankfurter Stadtverordneten. Die

Frankfurter Sto diwerordneten hatten bekanntlich in ihrer Sitzung
über die Sedanfeier nach heftiger Diskuſſion den Beſchluß gefaßt,
die von dem Komité für die Sedanfeier erbetenen 10,000 Mk.
nicht zu bewilligen, dagegen 20,000 Mk. der Kaiſer-WilhelmStiftung
zur Vertheilung an die bedürftigen Feldzugstheilnehmer zu überreichen.
Leider iſt von dieſem Belrag bis heute noch nicht ein Pfennig zur
Vertheilung gelangt. Wie nun das „Frankfurter Journal“ aus zu-
verläſſiger Quelle erfährt, hat ſich der Kaiſer bei ſeiner Anweſen-
heit bei der Mainzer Parade über dieſen Beſchluß der Frankfurter
Stadtverordneten ſehr ungnädig geäußert.

Beim Feuerwerk verwundet. Jn Frankfurt a. M. ging beim
Sedanfeuerwerk im Zoologiſchen Garten eine Rakete ſtatt in die Höhe
ſeitwärts und traf ein achtjähriges Kind des Schutzmanns Schmitz.
Die Rakete ſetzte die Kleider des Kindes in Brand und verurſachte
demſelben ſchwere Brandwunden.

Eiſenbahnunfall. Zwiſchen den Stationen Opuchte und Pe-
ſotſchnaja der MoskauKursk- Eiſenbahn ſtieß ein Perſonenzug mit
einem Güterzug zuſammen. Beide Locomotiven und 15 Waggons
n total zertrümmert acht Perſonen ſind todt, fünf ſchwer

erletzt.

Die Zahl der Lynchfälle in den Vereinigten Staaten iſt in
den letzten Monaten wieder bedeutend geſtiegen. Jn dieſem Jahre
ſind, wie der in New-Orleans erſcheinende „Daily Cruſader“ anführt,
ſo weit man weiß, bis jetzt ſchon 90 Neger dem Richter Lynch zum

pfer gefallen.

Perſonalnachrichten.
Dem EiſenbahnStations-Rendanten a. D. Gaertner

zu Erfurt iſt der Rothe Adlerorden 4. Klaſſe verliehen worden. Der
e Pfarrſtelle zu Arend ſee berufene Pfarrer Deuticke,
isher in Sanne iſt zum Superintendenten der Diözeſe Arendſee,
egierungsbezirk Magdeburg, der in die Oberpfarrſtelle zu Lie ben-

werda berufene Oberpfarrer Uhle, bisher in Aken a. E., zum

burg ernannt worden.

jed bildete in der Kette der jedem Feſttheilnehmer un

Superintendenten der Diözeſe Liebenwerda, Regierungsbezirk Merſe
Die 4. Lehrerſtelle in Uebigau ſoll wegen

Aufrücken des bisherigen Inhabers ſchleunigſt anderweit beſetzt
werden. Das Stelleneinkommen beireg incl. Wohnungs und
r 990 Mark. ewerbungen ſind an denagiſtrat zu Uebigau zu richten.

Der bisherige Hilfslehrer Dr. Rudolf Fiſcher
in Halle a. S. iſt zum Oberlehrer an das in Umwandlung in eine
Oberrealſchule begriffene Progymnaſium in Weißenfels zum 1.
1896 berufen, der bisherige Militairanwärter Grunow zu Merſe
urg zum Regierungs-Secretariats-Aſſiſtenten ernannt worden.

b

Hochſchulen, Akademien, gelehrte Geſellſchaften.
Hannover. Dr. Johannes Schlange, dirigirender Arzt

an der chirurgiſchen Abtheilung des ſtädtiſchen Krankenhauſes g Han
nover, hat den Profeſſortitel erhalten. Schlange hat viele Mitthei
lungen und Aufſätze in Fachzeitſchriften, namentlich über den Jleus,
publizirt und auch zu der Feſtſchrift zur Feier des 70. Geburtstages
Friedrich's v. Esmarch-(Kiel 1893) einen „Beitrag zur anatomiſchen
und kliniſchen Kenntniß der Cyſten in den langen Röhrenknochen“
beigeſteuert.

Darmſtadt. Der preußiſche Regierungsbaumeiſter Georg
Wickop zu Wiesbaden iſt zum ordentlichen Profeſſor der Baukunſt
an der Techniſchen Hochſchule in Darmſtadt ernannt.

Breslan. Dem Privatdozenten in der mediziniſchen Fakultät
der Univerſität Breslau, Sanitäts-Rath und Bezirksphſicus Dr. Joſeph
Ja cobi iſt das Prädikat Profeſſor beigelegt worden.

Greifswald. Der bisherige ordentliche Profeſſor Dr. Robert
Bonnet zu Gießen iſt zum ordentlichen Profeſſor in der medizini-
ſchen Fakultät der Univerſität zu Greifswald definitiv ernannt worden.

Rennen zu BadenBaden.
Fünfter Tag. Sonntag, den 1. September.
1. Chamant-Rennen. Preis 5000 Mk. Für 2jährige. Diſtanz

ca. 1200 Mtr. 1. Herrn C. v. Lang-Puchhofs Seemärchen. 2. Herrn
Miltenbergs Wahrheit. 3. Monſ. E. de Saint-Alarys Galantin.
Fünf Pferde liefen. Tot.: 34: 10.

2. Kur-Verwaltuugs-Preis 3500 Mk. Herren-Reiten. Diſtanz
ca. 1400 Meter. 1. Prinz Fr. Carl Hohenlohes Jlias. 2. Mr. R.
Gores Northern Beauty. 3. Hrn. v. Gundelfingens Reliance. Tot.:
26: 10. Sieben Pferde liefen.

3. Kineſem-Rennen. Preis 15000 Mk. Diſt. ca. 1400 Meter.
1. Hrn. Wahrmanns Demetrius, 2. Kgl. Haupi-Geſtüt Graditz
Aribert I, 3. Vicomte d'Harcourts Holyrood. Tot. 21: 10. Sieben
Pferde liefen.

4. Prinz Herrmann zu Sachſen-Weimar-Neunen. Preis
10 000 Mk. Diſt. ca. 2200 Meter. 1. Monſ. E. de Saint-Alarys
Omnium II, 2. Hauptm. v. Blottnitz' Sperber, 3. Geſt. Mariahalls
Nixnutz. Tot. 18: 10.

5. AbſchiedsHandicap. Preis 4000 Mk. Diſt. ca. 1200 Meter.
1. Rittm. Frhn. v. Fuchs-Nordhoffs St. Marco, 2. Hrn. Ehrichs
Sapriſti, 3. Hrn. v. Gundelfingens Sport. Neun Pferde liefen,
Tot. 90: 10.

6. Große Badeuer Handicap-Steeple-Chaſe. Preis 25 000
Mark. Diſt. 6000 Meter. 1. Hrn. Balduins Pamparo. 2. Hrn.
Weinbergs Prompter. 3. Hrn. Nemos Red. Prince. Tot. 16: 10.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgegend,
33 Torgan, 1. September. Superintendent a. D'

Linke Stadtverordneten verſammlung.) Im
benachbarten Zinna wurde heute unter großer Theilnahme der Ge-
meinde und vieler Bewohner Torgaus der am letzten Freitag ver-
ſtorbene Ortspfarrer Superintendent a. D. Linke beſtattet. Er
ſtand früher als Superintendent in Liebenwerda und erhielt 1870
die Pfarrſtelle in Zinna. Der Verſtorbene war nicht nur ein
treuer Seelſorger und tüchtiger Redner, ſondern hat ſich auch als
ſinniger, feinfühliger Lieder-Komponiſt, der in Robert Franz ſeinen
Meiſter und ſein Muſter verehrte, einen geachteten Namen in der
muſikaliſchen Welt erworben. Bereits als Diakonus in Eckarts-
berga ließ er unter dem Titel „Lilien“ ſeine erſten Compoſitionen von
Volks und geiſtlichen Liedern erſcheinen, denen ſpäter zahlreiche an
dere folgten, für deren Gediegenheit der Umſtand ſchon ſprach, daß
ſie die Firma Breitkopf Härtel in Leipzig verlegte. Jn der
letzten Stadtverordnetenſitzung wurde eine Antrag des Archidiakonus
Herrmann auf Befreiung von Waſſerſteuer mit Koter Majorität ab-
elehnt. Der Magiſtrat hatte Erlaß des Waſſerzinſes für die
uperintendentur, nicht aber für Diakonat und Archidiakonat be

ſchloſſen. Nachdem jedoch die Stadtverordneten Konrad und Taube
in der letzten Sitzung ſehr energiſch den Grundſatz „Gleiche Rechte,
gleiche Pflichten“ vertraten und betonten, daß ſich kein ſtichhaltiger
Grund beibringen laſſe, warum gerade die Geiſtlichkeit vom Waſſer
zins befreit ſein ſolle, wurde jede Erlaſſung von Waſfſfſerſteuer ab
gelehnt, ſo daß alſo auch die Superintendentur Waſſerzins zahlen
muß. Jn derſelben Sitzung wurde der im Saale aushängende Be-
bauungs- und Canaliſationsplan vom Stadtverordneten Vorſteher
eingehend eingehend erläutert. Die Geſammtkoſten für Durchführung
des Planes betragen 980,000 Mark, die aber erſt nach Jahrzehnten
voll zur Verwendung gelangen werden. 49

Naumburg, 2. September. (Auszeichnung.) Dem
General der Infanterie z. D. von Maſſow hier iſt am Sonnabend
folgendes Telegramm vom Kaiſer zugegangen „Neues Palais, den
31. Auguſt 1895. Der 25. Jahrestag der Schlacht von Noiſſevilleläßt mich Jhrer ruhmvollen Thätigkeit als Kommandeur der Kron
prinzgrenadiere an dieſem Tage, wie während des Feldzuges in allen
von Jhnen beim I. Armeekorps ſnnee d Stellungen beſonders
dankbar gedenken. gez. Wilhelm.“ Erläuternd ſei hierzu bemerkt,
daß General v. Maſſow im Feldzuge vom November 1870 an ab-
wechſelnd nach und nach alle 4 Brigaden des I. Armeekorps und in
der Schlacht von St. Quentin die kombinirte Diviſion des I. Armee
korps kommandirt hat.

w Aſchersleben, 1. Sept. Beweiſe patriotiſcher
Geſinnung.) Das Kaliwerk-Aſchersleben hat an ſeine Beleg-
ſchaft folgenden Aushang gerichtet: „Anläßlich der Nationalfeier der
25jährigen Wiederkehr des Tages von Sedan ruht am 2. September
der Betrieb unſerer Werke. ir bewilligen für dieſen Tag jedem
unſerer Arbeiter eine ExtraGratifikation und zwar: den jugendlichen
Arbeitern bis zu 18 Jahren 1,50 M., den älteren Arbeitern 3 M.
und allen denjenigen, welche an den glorreichen Feldzügen von
1864 oder 1866 oder 1870,771 theilgenommen haben, und ſich
durch den Beſitz einer Kriegsdenkmünze als Veteranen aus-
weiſen können, 5 Mk. Die Auszahlung dieſer Beträge erfolgt mit
der nächſten Lohnzahlung. Gleichzeitig geben wir der Belegſchaft anheim,
an dem Feſtzuge theilzunehmen, inſoweit dieſelbe ſich nicht ſchon bei
Krieger und Militär-Vereinen betheiligt. Nichtuniformirte Mann-
ſchaften im ſchwarzen Anzug und hohen Hut. Das Antreten erfolgt
präciſe 1, Uhr vor dem Hauptverwaltungsgebäude Einen hoch
herzigen Beweis ſeiner patriotiſchen Geſinnung giebt auch unſer ver
ehrker Mitbürger Herr Kommerzienrath H. C. Veſtehorn, indem der
ſelbe am Sedantage die Summe von 1000 Mk. unter einer Anzahl
hieſiger Kriegsveteranen zur Vertheilung bringen wird. Auch in der
Fabrik des Genannten ruht am Sedantage der geſammte Betrieb bei
voller Lohnauszahlung an ſämmtliche Arbeiter.

Carritz bei Bismarck, 1. Sept. (Die h r
Vereinigung), welche im vorigen Jahre von hieſigen Land
wirthen ins Leben gerufen wurde, und in den Ortſchaften Carritz,
Kremkau, Neuendorf, Schenkenhorſt u. a. Mitglieder zählt,
hatte in dieſem Jahr hier die erſte große Viehauktion
anberaumt. Zu derſelben hatte ſich eine große Anzahl
Händler aus allen Gegenden der Provinz eingefunden.
Aus den umliegenden Ortſchaften war ein nach hunderten zählendes
Publikum erſchienen. Zum Verkaufe ſtanden etwa 250 Stück Rind
vieh aller Gattungen. Das Vieh, welches meiſtbietend verſteigert
wurde, erzielte recht W Preiſe. Kühe hen durchſchnittlich 270

e en 175--330 Mk., Bullen erzielten 120-400 Mk. Sämmtliches
wurde von Händlern erſtanden. Das zum Verkauf gekommene

Vieh kann bis zum 15. Oktober d. J. unentgeltlich auf hieſigen
Weiden gelaſſen werden.

Erfurt, 1. September. (Der Theaterumbau) koſtete
bis jetzt 327 435 Mk.

8 Erfurt, 1. Sept. (Auszeichnung.) Der Kaiſer ſandte dem
früheren Commandeur der 16. Brigade General v. Schäffler
ſeinen Dank für deſſen Führung im Feldzug. Die Depeſche traf
während der Oſfſicierstafel des 96. Regiments ein.

z Buko (Anhalt), 1. September. (Durch einen eigen
artigen Unglücksfal]) wurde das Gaſtwirth Höhne'ſche Ehe
paar in Schrecken geſetzt. Das noch nicht dreijährige Söhnchen des
ſelben hatte ſich in einem unbewachten Augenblicke aus dem Hauſe
entfernt und nach dem elterlichen Garten begeben, wo es jedenfalls den
dort aufgeſtellten Bienenſtöcken zu nahe gekommen iſt. Kurze Zeit
darauf vermißten die Eltern das Kind und fanden es nach kurzem
Suchen im Garten am Erdboden liegend, und dicht mit Bienen
beſetzt, welche dem Kinde Stich an Stich beigebracht hatten, ſo daß
der Körper bereits ſtark geſchwollen war. Die Bienen mußten erſt
durch Uebergießen mit Waſſer gewaltſam von ihrem Opfer entfernt
werden. Lediglich der Umſicht des ſofort zur Hilfe herbeigeeilten
Arztes iſt es zu verdanken, daß der bedauernswerthe Kleine am Leben
erhalten wurde und auch vorausſichtlich wieder hergeſtellt werden wird

X Gera, 2. September. (Eiſenbahnunglück). Au
Station Oppurg ſtieß geſtern ein Perſonenzug auf einen mit 4 Ar.
beitern beſetzten Bahnmeiſterwagen. Ein Arbeiter wurde getödtet,
die drei anderen ſind ſchwer verletzt. Die Verſchuldung des Unglücks
iſt noch nicht aufgeklärt.

I Gera, 1. September. (Ein Rother. Unfall.) Ein
Schankwirth in der Körnerſtraße hatte eine rotheingefaßte weiße
Flagge mit einer großen rothen 8 in der Mitte aus Anlaß der Laſſall
feier und als Demonſtration gegen die Feier der Siegestage von
1870/71 herausgehängt. Lange dauerte der Spaß indeß nicht er
wurde alsbald genöthigt, ſeine Flagge einzuziehen. In der Bären-
gaſſe kam ein Knecht aus Leumnitz dadurch, daß er auf dem Bürger-
ſteig ausrutſchte, unter ſeinen ſchwerbeladenen Wagen. Der Wagen
ging ihm über den Oberkörper und dann über beide Füße. Der
Schwerverwundete wurde zunächſt in den Bären und dann in das
Krankenhaus geſchafft.

Greiz, 1. September. (Zur Enthüllung des
Bismarckdenkmals.) Das Verbot des fürſtlichen Konſiſto-
riums an die Schulen, an der Enthüllung des Denkmals theilzu-
uehmen, kann nicht Wunder nehmen, wenn man ſich die Zuſammen-
fetzung dieſer Behörde näher anſieht. Wie die fürſtliche Landes-
regierung, ſo beſteht auch das Konſiſtorium lediglich aus Anhängern
der ſog. „Rechtspartei“, nachdem Herr Archidiakonus Hofmann ge-
ſtorben und Herr Superintendent v. d. Trenk freiwillig ausgeſchieden
iſt, um in Sachſen als Pfarrer weiterzuwirken. Jm Kon-
ſiſtorium finden wir folgende Herren: Präſident von Dietel,
ausgeſprochener Anhänger der Rechtspartei, Ober- Regierungs
rath von Meding, geborener Welfe, Superintendent Gerhold, einge
wanderter Kurheſſe, Kirchenrath und Landesſchulinſpektor Pfarrer
Schulze in Hermannsgrün, eifriges Mitglied der Rechtspartei, Sekre
tär v. Uslar Gleichen, eingewanderter Welfe, daneben Beiſitzer in
Schulſachen, und Schulrath Seminardirektor Collmann, eingewan-
derter Kurheſſe und Mitglied der welfiſch heſſiſchen Rechtspartei.
Man kann ſich eigentlich nur wundern, daß dieſe Herren von Reuß
älterer Linie überhaupt die Erlaubniß zur Aufſtellung und Enthül-
lung eines Bismarck Denkmals gegeben haben, das ihnen doch täg-
lich die Galle erregen muß. Die feierliche Enthüllung findet am
2. September Mittags /-12 Uhr ſtatt; über das Fernbleiben der
Regierungsbehörden wird ſich die Bürgerſchaft zu tröſten wiſſen.

Coburg, 2. September. (Hofnachricht.) Geſtern zum
17. Geburtstage der Prinzeſſin Alexandra von Sachſen
Coburg-Gotha hat die Verlobung derſelben mit dem Erb
prinzen Ernſt Hohenlohe-Langenburg, dem Sohne
des derzeitigen Statthalters von Elſaß-Lothringen, ſtattgefunden.
Erbprinz Ernſt weilt bereits ſeit einigen Tagen auf dem Luſtſchloffe
Roſenau hier. Der Großherzog von Heſſen, der Schwiegerſohn des
regierenden Herzogs Alfred, traf vorgeſtern Abend, Herzog Alfred aus
Oberhof geſtern hier ein. [Prinzeſſin Alexandra Louiſe Olga iſt die
dritte Tochter des Herzogs Alfred von Sachſen-Coburg und iſt am
1. September 1878 zu Coburg geboren. Erbprinz Ernſt Wilhelm
Friedrich Karl Maximilian iſt am 13. September 1863 geboren, mit
hin 32 Jahre alt.

Altenburg, 2. September. (Unglücksfall.) Jn
dem geſtrigen Manöver der hieſigen Feuerwehr fanden die
diesjährigen Feuerlöſchübungen einen recht betrübenden Ab-
ſchluß. Schon waren die Exercitien ſoweit gediehen, daß das

dospital zum heiligen Geiſte, vom Feuer bedroht, als Uebungs-
eld auserſehen wurde. Die große Ulmer Leiter wird gegen das
ospital gefahren und die Steiger der Feuerwehr erklimmen die-

ſelbe, zugleich den Waſſerſchlauch mit hinaufziehend. Plötzlich ſtürzt
aus einer Höhe von zehn Metern der Steiger Schneider ab, um-
ſchlägt ſich zweimal in der Luft und ſchlägt mit dem Rücken
auf den Boden, ſich dermaßen innerlich verletzend, daß er geſtern
Nachmittag an den Folgen des Sturzes verſtarb. Um den
Unglücklichen trauert eine Wittwe mit ſechs kleinen Kindern.
Das Unglück wurde dadurch herbeigeführt, daß der Steiger
verabſäumt hatte, ſich an der Leiterſproſſe feſtzuhaken. Selbſt
verſtändlich wurde das Manöver ſofort abgebrochen.

Leipzig, 2. September. (Die ſtreiken den Maler
und Lackirergehülfen) hielten geſtern Vormittag im „Pan-
theon“ eine von etwa 500 Perſonen beſuchte Verſammlung ab. Da
ſeitens der Jnnung noch keine Entſchließung darüber gefaßt iſt, ob
der von den Gehilfen angeregten Anrufung des Gewerbegerichts zur
Beilegung der Differenzen beigetreten werden ſoll, ſo hatte ſich in
der Geſammtlage nichts verärdert. Wie der Beſuch der Verſammlung
zeigte, ſcheinen die Gehilfen noch unbedingt am Streik bez. an den
aufgeſtellten Forderungen feſthalten zu wollen.

P Dresden, 1. September. (Der älteſte lebende kgl.
ſächſiſche Kampfgenoſſe) iſt der Feldwebel a. D. Schurig
in Plauen bei Dresden. Schurig ſteht jetzt im 81. Lebensjahre.
1836 trat er beim vormaligen Leib-Infanterieregiment in die Armee
ein und diente in dieſer bis 1872.

K. Borna, 1. September. (Feuer.) Jn dem Nachbardorfe
Zedtlitz iſt geſtern Abend ein großes Schadenfeuer ausgebrochen.
Das gräflich Rex'ſche Rittergut, von Schlenzig erpachtet, die
Brauer'ſche Mühle und ein Wohnhaus ſtehen in Flammen. Die
Nachbargehöfte ſind durch das Flugfeuer bedroht. Das Vieh iſt
gerettet. Glücklicher Weiſe herrſcht kein Waſſermangel.

Waſſer ſtände bedeutet über, unter Null).
Saale und Unſtrut.

Fau, Wuchs.
Straußfurt 2. Septbr. 0,90. 3. Septbr. 0,90. eHalle 4 1,70. 4 1,70. 0,60Trotha 8 r 1,30 r 30. 0,00Alsleben e 1 e 1,06 2. 0,98, 0,v8 e

Elbe.

Kußig 1. Septbr. 0,27. 2. Septbr. 0,31. 0,04
Dresden e e e 1,41. 1,46. 9,v5Wittenberg e e a d 2 1,00.Barby e 9 0,60. e S 68. 0,08Magdeburg 2 0,80. 0,85. S 09,06Wittenberge 0,87. e x 0,83. 0,04

Wetterausſichten auf Grund der Berichte der Deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Mittwoch, den 4. September Abwechſelnd, ziemlich kühl.bis 450 Mk., einzelne Thiere erreichten noch höhere Preiſe; für Pr
wurden 240—315 Mk. gezahlt und Ochſen ſchwankten im Preiſe
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Marktberichte.
Hamburg, 1. Sept.

Bericht von G. u. O. Lüders, Hamburg.)

darfs. Tendenz: matt.
Reisfuttermehl 1,75 A. bis 5, A. ab Hamburg, 2,25 bis

5,20 c ab Amſterdam und Antwerpen, 2,25 bis 5,30 ab Magde-
burg, 2,20 bis 5,00 ab London und Liverpool, Getrocknete Getreide
ſchlempe 4,75 bis 5,20 c. ab Hamburg, 0,00 c. bis 0,00 c. ab
Magdeburg, Getrocknete Biertreber 3,20 bis 3,50 ab Hamburg, Erd

und Erdnußmehl 5,30 A. bis 5,65 ab Hamburg
Baumwollſaatkuchen und Baumwollſaatmehl 4,70 bis 5,30
ab Hamburg, Cocusnußkuchen und Cocusnußmehl 4,90 A. 28 C

mburg,
Rapskuchen 4,30 bis 4,80 c. ab Hamburg, Mais, Amerik. mixed
verzollt 5,25 A. bis 5,65 ab Hamburg, Weizenkleie 3,15 c. bis
3,50 ab Hamburg, Roggenkleie 3,35 A. bis 3,70 c. ab Ham-

Getreidebericht von
Das dringeude Angebot in der Vorwoche hat

nachgelaſſen, wodurch ſich die Nachfrage gehoben hat. Wir notiren
120--126 Gerſte 130

bis 150 feinſte Qualitäten höher, Hafer 110-117 p. 1000 kg

nußkuchen

ab Hamburg, Palmkernkuchen 3,15 A. bis 3,40 ab

burg per 50 Kilo.
Nordhauſen, den 2. Septbr.

Wedekind K Co.

heute Weizen 130--134 Ac, Roggen

erſte Koſten.
Breslau, 31. Auguſt. Getreidebericht. Bei mäßigem

Angebot war die Stimmung vorherrſchend matt und Preiſe mußten
Weizen matt, alter weißer 14,90--15,20

neuer weißer 14,40--14,70 neuer
gelber 14,30--14,60 feinſter über Notiz. Roggen ruhig, 10,90

theilweiſe nachgeben.
alter gelber 14,80 15,10 A.

bis 11,20--11,50 c. Gerſte höher, 9,00 10,00--11,00 13,00
feinſte darüber. Hafer behauptet, alter 12,30--12,90 13,30
feinſter über Notiz, neuer matter, 11,10--11,70 12,10 Mais
ohne Umſatz, 12,50--13,25 c. Alles per 100 Kilogramm.

Waaren- und Produktenberichte.
Getreide.

Verlin, 2. September. Weizen (mit Ausſchluß von Raudweizen) per 1000 Kilogr.
loco ſtill, Termine feſt und höher, gekündigt Tonnen, Kündigungspreis Mk.
bez., loco 130--145 Mk. nach Qualität bez., Lieferungsqualität 136 Mk. bez., gelber
havelländ. Mk. ab Bahn, Mk. frei Haus bez., per dieſen Monat Mk. bez., Durch
ſchnittspreis Mk. bez., per September 137--138 Mk. bez., per Oktober
139,25 140 Mk. bez., per Nov. 14),25-—-142 Mt. bez., per Dez. 143,50 143,25--144 Mt.
bez., per Mai 1896 149-—-148,25 149 148,75 Mk. bez. per Juni bez.

Roggen per 1000 Kilogr. loco ſchwaches Angebot, Termine höher, gekündigt
To., Kündigungspreis Mk., loco 108--116 Mt. nach Qualität bez., Lieferungs

qualität 113,65 Mk. bez., inländiſcher guter neuer 113,5—-114 Mk. ab Bahn bez., wenig
klammer Mk. frei Haus bez., per dieſen Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per September 114--114,25 Mk. bez., per Oktober 114,25

bis 115,5 Mk. bez., per Nov. 116,75-—116,5--117,5 Mt. bez., per Dez. 118,25-—119,25 Mk.
bez., Mai 1896 123,5 123,25--124 Mk. bez., Juni Mk. bez.

Gerſte per 1000 Kilogr. ſtill, Futtergerſte, große und kleine 196--124 Mk. nach
Qualität bez., Braugerſte 125-—165 Mt. bez.

Hafer per 1000 Kilogr. loco matt, Termine gut behauptet, gekündigt
Tonnen, Kündigungspreis Mk. bez., Loco 120--152 Mk. nach Qualität bez.,

Lieferungsqual. 125 Mk. bez., pommerſcher mittel bis guter 128-138 Mk. bez., feiner 140
bis 146 Mk. bez., geringer mit Geruch Mk. bez., ſchleſiſcher mittel bis
guter 128—138 Mk. bez., feiner 140 146 Mk. bez., geringer Mk. bez., ſchleſiſch.
mittel bis guter Mk. bez., feiner Mk. bez., ruſſ. 121 132 Mk. bez., neuer
Hafer Mk. bez., per dieſen Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez.,
per September 122 122,75 Mk. bez., per Oktober 121 Mk. bez., per November Mk.
bez., per Dezember Mk. bez., per Mai Mk. bez.

Mais per 1000 Kilogr. loco unverändert, Termine ſtill, gekündigt Tonnen,
Kündigungspreis Mk., Loco 106--117 Mt. nach Qualität, runder 109--115 Mk.
bez., amerik. Mk. frei Wagen bez., kontraktl. Schein Mk. bez., per dieſen
Nonat Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Auguſt Mk. bez., per
Septeinber 104,5 Mk. bez., per Dezember Mk. bez.

Magdeburg, 2. September. (Gebrüder Friedberg.) Alter Landweizen 134-—158
Mk., neuer Mk., Weißweizen 128--133 Mt., glatter engliſcher Weizen 122--128 Mk.,
Rauhweizen Mk., Roggen alter 112-118 Mk., neuer Mk., Chevalier
gerſte 145-- 170 Mk., Landgerſte 125--140 Mk., Hafer 120--134 Mt. für 1000 Kilogr.

Stettin, 2. September. Weizen feſt, loco 132-136 Mk., per September- Oktober
138,00 Mk., per Oktober- November 140,00 Mk. Roggen loco feſt, 111--115 Mk.
F. n. 114,50 Mk., per Okt.Nov. 117,00 Mk. Pommerſcher Hafer loco 115 bis

Mannheim, 2. Sept. Weizen per Auguſt Mk., per November 14,05 Mk.,
per März 14,40. Roggen per Aug. Mk., per Nov. 11,70 Mk., per März 12,10 Mk.

(Futtermittelmarkt.) (Original-
Das Geſchäft verlief in

der letzten Auguſt-Woche noch ruhiger als in der Vorwoche. Die Um
ſätze beſchränkten ſich meiſt auf Befriedigung des augenblicklichen Be

Hafer per Auguſt Mk., per Mk., per März 12,40 Mk. Mais per
uguſt per Nov. 16,50, per März 10,50.t W Dainkurg, 2. September. Weizen loco feſter, holſtein. loco neuer 139--132 Mt.

Roggen loco feſt, mecklendurg. loco neuer 110-115 Mt., ruſſiſcher loco ruhig,
loco neuer 76—-78. Hafer feſt. Gerſte feſt.

e Köln, 31. Auguſt. Weizen alter hieſiger loco 14,25, neuer hieſiger fremder
loco 15,75, per Oktober Roggen hieſiger loco 12,75, fremder loco 14,00, per
Oktober Hafer alter hieſiger loco 12,00, neuer hieſiger fremder 13,25.

Wien, 2. September. Weizen per Herbſt 6,74 Gd., 6,76 Br., per Aug. Sept.
Gd., Br., per Frühjahr 7,19 Gd., 7,21 Br. Noggen per Herbſt 604 Gd., 6,06 Br.,
per AuguſtSept. Gd., Br., per Frühjahr 6,42 Gd., 6,44 Br. Mais per Auguſt-
Sept. Gd., Br., per September- Oktober 5,66 Gd., 5,58 Br. Hafer per
Herbſt 5,97 Gd., 5,99 Br., per Frühjahr 6,27 Gd., 6,29 Br.

e Peſt, 2. September. Weizen loco matt, per Herbſt 6,36 Gd., 6,37 Br., per Frühjahr
6,83 Gd., 6,85 Br. Roggen per Herbſt 5,65 Gd., 5,67 Br., per Frühjahr 6,01 Gd.,
6,03 Br. Hafer per Herbſt 5,62 Gd., 5,64 Br., per Frühjahr 5,90 Gd., 5,92 Br.
Mais per AuguſtSeptember 9,40 Gd., 9,45 Br., per MaiJuni 1896 4,57 Gd., 4,58 Br.

Paris, 2. September. (Anfangsbericht.) Weizen behauptet, per Auguſt 20,15, per
Sept. 18,60, per Sept. Dez. 18,85, per Nov. Febr. 19,15. Roggen ruhig, per
Aug. 10,00, per Nov. Febr. 10,85.

Paris, 2. September. (Schlußbericht.) Weizen matt, per Auguſt 19,50, per Sept.
18,60, per Sept. Dez. 18,86, per Nov.Febr. 19,10. Roggen ruhig, per Auguſt
10,20, per Nov. Febr. 10,75.

Amſterdam, 2. September. Weizen auf Termine geſchäftslos, per Nov. per
März Roggen loco ruhig, auf Termine höher, per Auguſt per Oktober
96, per März 102.

Antwerpen, 2. September.
feſt. Gerſte ruhig.

London, 2. September. An der Küſte 5 Weizenladungen angeboten
gZetersburg, 2. September. Weizen loco 8,00. Roggen loco 5,50. Hafer

loco 3,39.
New-York, 2. September. (Telegramm). Rother Winterweizen 678 Weizen per

Aug. 661 per Sept. 662,, per Okt. 67 per Dezember 687 Mais per Auguſt
per Sept. 415 per Okt. 412 Mehl 2,80. Getreidefracht 21,.

Chicago, 2. September. (Telegr.) Weizen per Aug. 61 per Dez. 63 per
Auguſt 36!

Weizen behauptet. Roggen ruhig. Hafer

Zurker.
Hamburg, 2. September. (Schlußbericht.) Rüben Rohzucker J. Produkt Baſts 88 0/0

Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Auguſt 9,60 per Oktober 9,80
per Dezember 10,00, per März 10,30. Ruhig.
r r 2. September. 96 Prozent Japqzucker loco II ruhig, Rüben Rohzucker
oco 9 ruhig.

Paris, 2. September. Schlußbericht.) Rohzucker feſt, 88 Prozent loco 27,50.
Weißer Zucker, Nr. 3 per 100 Kilogramm per September 28,75, per Oktober-Januar 29,75
per Januar-April 30,87

New-York, 2. September. Zucker: Muscovado 218 Cents; roh Centrifugal 32,
Cents, raff. granul. 45 Cents.

Kaffee.
Hamburg, 2. September. (Rachmittagsbericht.) Good aperage Santos per Sep-

tember 75, per Dezember 74, per März 72,, per Mai 72, Kaum behauptet.
Havre, 2. September. (Schlußbericht.) Telegramm von Peimann, Ziegler u. To

Kaffee good average Santos per September 94,00, per Dezember 92,25, per März 90,50

Kaum behauptet.
Havre, 2. September. Telegramm von Peimann, Ziegler u. To,) Kaffee in New

York ſchloß mit 10 Points Hauſſe.
Amſterdam, 2. September. Java-Kaffee good ordinary 559

Petroleum.
Bremen, 2. September. (Schlußbericht.) Raffinirtes Petroleum Feſt.

6,15 Br. Tendenz: ruhig.
Hamburg, 2. September. Petroleum loco feſt, Standard white loco 6,25.
Stettin, 2. September. Petroleum loco 10,55.
Antwerpen, 2. September. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 18 Ver

käuferpreis. Ruhig.

Spiritus.
Berlin, 2. September. Spiritus mit 70 Mark Verbrauchsabgabe

à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt L.
Loco mit Faß per dieſen Monat

Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe. Termine flau. Gekündigt 40000 Lt. Kündigungs-
preis 41,80, per dieſen Monat 38,5——38,4——39,3 Mk. bez., per Oktober 38,5-38,4 39,3
Mk. bez,, per Nov.Dez. 38,7 39,2—39,1 Mk. bez., per Mai 39,7--40,2 Mk. bez.

Hamburg, 2. September. Spiritus ſtill, per AuguſtSeptember 19 Br., per
September- Oktober 191 Br., per Oktober- November 198 Br., per Nov.Dez. 198 Br.
ß Ftettin, 2, September. Spiritus matter, loco ohne Faß mit 70 Mark Konſum
teuer 36,50.

Breslau, 2. September. Spiritus per 100 Liter 100 Procent excl. 50 Mk. Ver
brauchsabgaben per Auguſt 55,30, do. do. 70 Mark Verbrauchsabgaben per Auguſt 35,30.

Paris, 2. September. Spiritus ruhig, per September 29,75, per Sept. Dezember
36,25, per Januar-April 31,25.

Loco

per 100 Liter
Kündigungspreis

Oele. Delſaaten. Fettwaren.
Berlin, 2. September. Rüböl per 100 g. mit Faß. Termine ſtill. Ge-

kündigt Ctr. Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß ohne Faß per dieſen
Monat Mk.,
Dezember 43,6 Mk.

Hamburg, 2. September. Rüböl (unverzollt) ruhig, loco 43,00.
Köln, 2. September. Rüböl loco 49,00, per Oktober 46,80 Br.
Stettin, 2. September. Rüböl loco behauptet, per Auguſt 43,70, per Sept.Okt. 43,70.
Breslan, 2. September. Rüböl per Auguſt 43,50, per Oktober 44,00.
Paris, 2. September. Rüböl ruhig, per Auguſt 49,25, per September 49,26,

September- Dezember 49,59, per Januar-April 50,25.

Futterſtoffe und Düngemittel.

per Sepember und Oktober 43,9--43,3 Mk. bez., per November und

Hamburg, 2. September. Futterſtoffe. Palmkuchen, deutſche 70—-75 Mk., Cocosnuß

Baumwollſaatkuchen 100--105 Mk.kuchen, deutſche 90--110 Mk. Erdnußkue125 Mt. Rapskuchen 55 90 Leinkuchen 110--115 Mt. Balinteriſgerr

75 Mk. per 1600 Kg. bieHülſenfrüchte.
Berlin, 2. Septeuber. (Amtlich.) Erbſen, Kochwaare 135-- 160 Mk. nach Quai

ViktoriaErbſen 150--1560 Mk., Futterwaare 116-134 Mk. nach Qualität per 1000 h
gramm. Eröbſen, gelbe zum Kochen 20—40 Mk., Speifebohnen, weiße 25—50 Mt. h

20--65 Mk. per 100 Kilogramm. AnſenNordhauſen, 2. September. Kochlinſen 22,00-—25,00 Mk., Kocherbſen 14,0—1
Mark, Speiſebohnen 22,00-—24,00 Mk. per 100 Kilogramm. 00

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Verlin, 2. September. (Amtlich.) Kartoffeln, neue 4,00--7,00 Mk. per 100 zu

gramm, trockene Kartoffelſtärke 16,20 Mk., Kartoffelmehl 16,20 Mk. t
Nordhauſen, 2. September. Kartoffeln 5,50—6,00 Mk. per 100 Kilogramm.
Hamburg, 2. September. Kartoffelſtärke, pa. Waare prompt 15,25—16,50

Lieferung per September- Oktober 16,50--16,75 Mk., Kartoffelmehl, prima Waare

z 7- e promr15,50 16,00 Mk., Lieferung per SeptemberOktober 15 75--16,25 Mk., Superior Stück
16,59- 17,50 Mk., Superior-Mehl 17,00-- 17,50 Mk. per 100 Kilogramm. W

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Nordhauſen, 2. September. Rindfleiſch 1,20--1,40 Mk., von der Keule, ohne

Knochen 1,60 Mk., Schweinefleiſch 1,20--1,30 Mk., geräucherer Speck 1,40—1,60 Mit
Hammelfleiſch 1,10--1 26 Mk., Kalbfleiſch 1,10--1,20 Mk., Landbutter 1,80 Mt., Sei
butter 2,00 2,20 Mk., feinſte Gutsbutter 2,50 Mk., Eier 1,00--1,06 Mt. per Kilo
gramm, Eier 3,00——3,20 Mk., Käſe 4,00-4,50 Mk. per Schock.

Hamburg, 2. September. Schmalz. Steam 32,00 Mk., Fairbank 27,50 Mk., Armour
Spezial 34,00 Mk., Chamberlain, Noe Co. 33,00 Mt., Hamburger raff. Radbruch, Stern
Kreuz u. Schaub 38, 41,00 Mk., Schlachterſchmalz 55 Mt. per NettoCentner inkl. Zoll,
SquireSchmalz in Tierces 33,50 Mk., in Firkins 33,00 Mk., in Eimern 35,50 Mt. in
verzollt.

Bremen, 2. September. Schmalz, Wilcox 329 Pfg., Armour ſhield 32 Pſy,
Cudahy 331 Pfg., Fairbanks 27, Pfg. Speck ſhort clear middling loco 31(0.

Antwerpen, 2. September. Schmalz per September 78 Margarine ruhig.

Fiſche.
Hamburg, 2. September. Steinbutt 135,Pfg., kleine 80 Pfg., Seezungen, große 140

Pfg., kleine 90 Pfg., Kleiße, große 70 Pfg., kleine 40 Pfg., Rothzungen 40 Pfg., Zander
76 Pfg., Schollen, große 45 Pfg., mittel 45 Pfg., kleine 25 Pfg. Schellfiſche, große 19
Pfg., mittel 13 Pfg., kleine 5 Pfg., Lachs, rothfleiſchiger 159 Pfg. Silberlachs 130 Pfa,
Lachsforellen 130 Pfg., Flußhechte 60 Pfg., Seehechte 12 Pfg., Hummer, lebende 270 Pfg.
Cabliau, große 15 Pfg., kleine 8 Pfg., Lengſiſch 10 Pfg., Knurrhähne 6 Pfg., Peter
männchen 14 Pfg., Rochen 8 Pfg., Blaufiſch 12 Pfg.

Mehl.
Berlin, 2. September. (Amtlich.) Roggenmehl Nr. O und per 100 Kilogramm

brutto incl. Sack. Gekündigt Sack, Kündigungspreis Mk., ver dieſen Monat
00,00 60,00 Mk., per September 15,55——-15,65 bez., ver Oktober 15,80-15,90 bez. per

November 16,05--16,15 bez. per Dezember 16,25--16,35 bez. Weizenmehl Nr. 00 2050

16,00 bez., Nr. O 18,00-—16,50 bez, feine Marken über Notiz bezahlt. Roggenmehl Fr.
o i65,75-—-15,25 bez., do. feine Marken Nr. 0 l 16,25--15,75 bez., Nr. O 1,50 Mt. döher
als Nr. 0/1 per 100 Kilogramm brutto incl. Sack. Roggenkleie 7,29--7,40 bez. Weizen
kleie 7,20—-7,40 bez.

Paris, 2. September. (Schlußbericht.) Mehl matt, per September 41,90, pe
Oktober 42,25, November- Februar 43,05. per Januar-April 43,65

Stroh. Heu.
Berlin, 2. September. (Amtlich.) Richtſtroh 3,50—2,80 Mk., Heu 5,60—2,80 Mt.

per 100 Kilogramm.
Nordhauſen, 2. September. Richtſtroh 3,00—3,50 Mk.,THen 3,50 4,50 Mk. per

100 Kilogramm. tLeipzig, 2. September. Stroh, Flegeldruſch 2,25-—3,00 Mk., Maſchinendruſch 1,75--

2,00 Mk., Heu 5,003,50 Mk. per 50 Kilogramm.

Baumwolle und Wolle.
Leipzig, 2. September. KammzugTerminhandel. La Plata. Grundmuſter B. Per

Auguſt Mk., per September 3,871 Mk., per Oktober 3,40 Mk., per November 3,46
Mark, per Dezember 3,40 Mk., per Januar 3,421 Mk., per Februar 3,45 Mk., per
„März 2,47 Mk., per April 3,50 Mk., per Mai 3,52 Mk., per Juni 3,55 Mk., per
Juli 3,55 Mk. Umſatz 60 000 Kilogramm.

Bremen, 2. September. Baumwolle, upland middling loco 40 Pfg. Wolle, Um
ſag 40 Ballen.

Liverpool, 2. September. Schlußbericht. Baumwolle Umſatz 8 000 Ballen,
davon für Spekulation und Export 500 Ballen.

Metalle.
Glasgow, 2. September. Schlußbericht. Roheiſen. Mixed numbers warrants 47

sh. 63 d.Amſterdam. 2. September. Bancazinn 39
London, 2. September. Silber 30 Lftr., ChiliKupfer 477 Lſtrl., per 3 Monat

471 Lſtri., Blei, ſpan. 11 Lſtrl., engl. II Lſtrl., Zinn 64 Lſtlr., Zink 14* Lſtrl.
Queckſilber I. 7 Lſtrl. 5 sh, II. 7 Lſtrl. 3 sh.

e Rio de Janeiro, 2. September. Wechſel auf London 11.

G „;GT JVerantwortlich:
Chefredakteur Adalbert Kurd Hertell für Politik. Dr. Walther Gebensleben
für Feuilleton und Theater; Dr. Guſtav Adolf Laurent für Lokales und Pro
vinzielles; Alfred Lebeling für Volkswirthſchaft; A. Kirſten für den Inſeratentheil
ſämmtlich in Halle. Sprechſtunden der Redaktion von 9-12 Uhr Vorm., außerdem
Chefredakteur Hertell (Gr. Steinſtraße 61) Privatſprechſtunde Nachm. 4—5 Uhr und
Dr. Walther Gebens leben Karlſtraße 26) Privatſprechſtunde Nachm. 2-5 Uhr.
Alle die Redaktion betreffender Zuſchriften ſind nicht perſönlich, ſondern lediglich
„An die Redaktion der Halleſchen Zeitung in Halle a. S., zu adreſſiren.

Nord-Ostdeutsche Gewerhbe-Ausstellungs-
Haupt- 11 Gewinn i, W. v. 20 000 M. 1 Gewinn i. W. v. 2000 M. Ferner 20 Gewinne i. W. à 200 M. 3167 Gewinne

re h t e9 4 J 9 9 à O 99 9Ziehung unwiderruſich Montag d. 16. Sept. treffer 1 3 000 6 h 590 e 100000 I.
Loose à I M. II Loose 1I0 T.
(Loosporto u. Gewinnliste 30 Pf. extra),
empfiehlt die General-Agentur v.

25

Leo Wolf Königsberg i. Pr., Kantstrasse No. 2, sowie in
Halle die Herren Rich. Schroedel, Otto
MHendel und werden [0296

Bestellungen frühzeitig
Mächste Woche

Ziehung Loos Mark. 150., 000 Mark e
Werth. 7

Zu haben in allen Lotteriegeschäften und in den darch Plakate Kenntlichen Verkaufsstellen.

O anHaupttreffor 30., 00
Werth.

Baden- Baden ILoose à 1 Mark, II Loose für 10 Hark, 28 Loose für 25 Mark (Porto u. Liste 20 Pfg. extra) versendet F. A. Schrader, Hannover, Gr. Packhofstr. 29.

a h S

ausgezeichnet im Ertrage, ſehr winterfeſt,
empfiehlt zur Saat.

Rödel, Domaine Karlsroda
b. Roßla (Harz). [0151

Urtobaweizen,

mit 28/30 Protsin und Fett empfiehlt

billigſt [0272F. Wulf, Werl i. W.

GewiſſenhaftenKlavierunterricht unter
wenn jeder Jopf den Namenszug in blauerfarbe re

Das FleiſchPepton
der Compagnie Liebig,
kräftigend und unentbehrlich für Reronvalescenten,
wird nach Prof. Dr. Kemmerich's Methode hergeſtellt

unter ſteter Kontrolle der Herren [0294
Prof. Dr. M. v. Pettenkofer u. Prof. Dr. Carl v. Voit, München.

Känflich in Doſen von 100 und 200 Gramm.

Garantie ſchnell fördernd, monatl. 6 M.
erth. Max Franke, Georgſtraße 14, pt

Bekanntmachung.
Der Bedarf an Oekonomie- und
Wirthſchaftsbedürfniſſen

für die hieſige Königliche Strafanſtalt
auf die Zeit vom 1. November 1895 bis
31. Oktober 1896 ſoll im Wege der
öffentlichen Ansbietung beſchafft werden.
Angebote auf Lieferung von Wirthſchafts
bedürfniſſen ſind frei und verſiegelt bis
zu dem, auf den

rer h 23. September d. Js.

verlegt habe.

Meiner werthen Kundschaft theile hier durch hötfl. mit,

dass ich mit heutigem Tage mein Comtoir und Lager nach

Micoolaistrasse 6 S
Händel Haus

Mit Hochachtung
Hermann Beeck jun:0242)

Rotationsdruck und Verlag von Otto

Vormittag 9 Uhr
anberaumten öffentlichen Ausbietungs-
termin einzureichen. [0285

Jedes Angebot muß die ausdrückliche
Erklärung enthalten, daß dem Anbieter
die Bedingungen bekannt ſind und er
mit denſelben einverſtanden iſt. Auch
hat derſelbe hierbei zu erklären, ob die
angebotenen Gegenſtände im Znlande
von ihm ſelbſt erzeugt oder gewonnen ſind.

Die Lieferungsbedingungen liegen im
Anſtaltsbureau zur Einſicht aus, auch
werden dieſelben gegen 50 4 Schreibgebühr
poſtfrei überſandt

Halle a/S., den 30. Auguſt 1895.
Königliche Direktion

Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87. J

Aus alter Gewohnbeit wird zumeist
als Frühstücksgetrünk Kaffee getrunken;
da aber Kaffee sehr nervenerregend wirkt
und deshalb von vielen Menschen nicht
vertragen wird, versetzt man denselben
sehr oft mit Surrogaten, so dass das Ge-
trünk den Namen Kaffee nicht mehr ver-
dient. Für gutes Geld wird dem Magen
Warmes, braunes Wasser ohne jeden
Nahrungsstoff zugeführt. Dabei kann
man sich für dasselbe Geld ein äusserst
gesundes u. nahrhaftes Frühbstücksgetränk
verschaffen und das ist der Kakao. Freilich
muss man in der Auswahl vorsichtig
sein und nur bewährte Fabrikate kaufen.
Der Hallenser Kakao der Firma Fr. David
Söhne 2z. B. nimmt unstreitig unter den
vielen Fabrikaten einen ersten Platz ein.
Wem seine Gesundheit lieb ist, trinke

daher Kakao. [0300

Mit 1 Beilage.

Courier.
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v M 206. Halle a. S., Dienstag, den 3. September 1895
t des m e 2hl der

ſeinen „Lebe wohl, mein Liebling, und vergiß mich nicht. Jn zweiden Nachdruck verboten Tagen werden wir uns hoffentlich wiederſehen!“ Er rief es ihr
Jrrwege. h n De d n lehnte. Dann ſetzte

18 igimagſ Zucen ne re „Viel Glück, viel Glück für uns Beide!“ Käthe nickte ihremehens Edgar erwartete ſeine Braut mit Sehnſucht, während er ſich Bräutigam lächelnd zu und winkte mit dem Taſchentuche, bis er
be des mit Frau Berkow über die Zukunftspläne, die er hatte, unter ihrem Blicken entſchwunden war. Dann begab ſie ſich auf den
rkiſche hielt. Vor Allem gedachte er, ſchon am nächſten Tage nach Heimweg; weil das Wetter ſo herrlich war, machte ſie einen
er und ſeinem nicht weit gelegenen Heimathsorte zu reiſen, um ſich die Umweg und ſchlenderte die Linden entlang. Zuweilen blieb ſie
enſatz. Zuſtimmung des Vaters zur Verlobung mit Käthe perſönlich bewundernd vor einem Schaufenſter ſtehen, um die ausgeſtellten
ſich in zu holen und um ſeine Vermögensverhältniſſe zu ordnen, da es Dinge in Augenſchein zu nehmen. Sie war ja nun auch bald
d ſeine Abſicht war, die Hochzeit nicht allzulange hinguszuſchieben. reich und würde ſich dann Alles kaufen können, was ſie nurbein Frau Berkow war mit Allem, was er ſagte, vollkommen ein wünſchte. Bald würde ſie in einer nern Equipage durch
hardts verſtanden. Sie befürchtete, es würde in des jungen Mannes den Thiergarten fahren können und eben ſolche elegante Gemächer
Frank gwri heftige Stürme geben, wenn ſie erführe, daß eine Bürger wie diejenigen der Waldner bewohnen. Denn die Waldner und
baren iche ihr einverleibt werden ſollte. Aus gleichem Grunde meinte Alles, was ſie anging, war für Käthe noch immer der Inbegriff
h über auch Frau Berkow, es wäre beſſer, wenn Edgar ſelbſt mit ſeinem alles Herrlichen, alles Begehrenswerthen, und ſie bedauerte es
einer Vater redete, anſtatt ſchriftlich um die Einwilligung zur Ver lebhaft, daß es ihr durch Ellens Abreiſe, von der ſie durch Ed-

d Des lobung zu bitten. Dabei verſäumte ſie nicht, dem jungen Manne gar von Salten erfahren hatte, nicht vergönnt war, der Sängerin

e u n zu e r v zu r t ihre Verlobung mitzutheilen.a chmals genau darüber Rechenſchaft abzulegen, ob er Käthe S dä i äck wir wirklich ſo liebe, um ihretwegen einen Zwiſt mit ſeiner Familie ar g her r
dritter aufzunehmen. Er ſollte auch wohl bedenken, meinte ſie unter heneidet wurde Auch Winolf Jaffe wußte es jetzt daß ſich die
uchbe Anderem, daß Käthe ein armes Mädchen ſei, welches bis jetzt kleine Berkow verlobt hatte und a ſie den Verkehr mit ihm
dieſen nur in beſcheidenen gelebt habe; aber gerade des- aufgab. Erſt vor wenigen Minuten hatte er das flüchtig ge
eines wegen würde es für ſie doppelt ſchwer zu tragen ſein, wenn man ſchriebene Billet erhalten, worin ſie ihm dies Alles mlttheilte 2
e ihr vielleicht ſpäter ihre Armuth vorwerfen würde. Und nun ſaß er, während Käthe von leuchtenden Zukunfts

dem Doch da hatte ſich Edgar von Salten tief beleidigt gefühlt. bildern erfüllt, nach Hauſe ſchlenderte, einſam in ſeinem Zimmer,
reich Was denken Sie von mir. Frau Berkow,“ war ſeine erregte die beiden Arme auf die Lehne ſeines Seſſels geſtützt, das

uchbe Entgegnung geweſen, „glauben Sie etwa, ich ſuchte mir Jhre Haupt in den Armen begraben. Vor ſeiner Seele ſchwebte das
fehlen Tochter zum Spielzeuge einer Laune aus Wenn Sie das Bild des Mädchens, das er hoch über alle weiblichen Weſen
Rund meinen, nehmen Sie in Gottesnamen Jhre Einwilligung zurück! geſtellt hatte. Er ſah Käthe's blaue Augen, ihr Lächeln, er lauſchte
Aus Käthchen aber hat mein Wort, und ich werde es unter allen ihrem lebhaften Geplauder, und er konnte noch immer den Ge

Umſtänden zu halten wiſſen danken nicht faſſen, daß ſie die ihn durch den Hauch reiner Be
von „Bravo, Edgar! Jſt das wirklich wahr?“ Käthe ſtand auf geiſterung, der von ihrem Weſen ausging, anregen und zu neuem
a das z dann eilte fie lieblich erröthend ihrem Bräutigam Schaffen beſeelen ſollte, für ihn verloren war, weil ſie einem
ät des n die Arme und ſah ihm zärtlich und glücklich zugleich in die Anderen gehörte! Ja, hatte er denn jemals den Gedanken ge-

lichen. Augen. g. i be zu h r Se ſelbſtm in „Mein Liebling“ flüſterte er und ſtrich ihr über die blonden nicht. Das Beſte das Edelſte hatte er gedacht und gewollt, wennAh Locken, „ich weiß, Du vertrauſt mir, e ich dir vertraue.“ er in Käthes Nähe geweſen war und nun Ein unerklär-
Käthe entwand ſich raſch ſeinen Armen. liches quälendes Gefühl erfaßte ihn, wenn er ſich ſagte das all

rg er Frau Berkow aber erhob ſich jetzt, um hinaus zu gehen, ſein Hoffen umſonſt geweſen. daß er Käthe nicht wiederſehen ſolle!
e don weil ſie noch in der Küche etwas zu beſorgen habe, wie ſie vor Das durfte nicht ſein! Das Anerreichbare, das Verlorene reizte
welche geh In Wahrheit jedoch meinte ſie, man müſſe das junge doppelt ſeinen Sinn, und das Weſen, deſſen Reize ihn umſtrickten,
hartres aar auch einmal ein wenig allein laſſen. wollte t? auch e Aber rn ſeine Wünſche nicht henhat Fahrend ſich Edgar mit ſeiner Braut allein befand alte r n Huhen Auftehen n ſih en ſeinen Le n t
ehe er ihr ſeine Abſicht, morgen ſelbſt nach R. zu ſeinem Vater rharg den heißen Kopf noch tiefer in ſeine In dieſer
Layes reiſen zu wollen um deſſen Erlaubniß zur Verlobung zu erbitten, El be r r eLayes, g hörte er nicht, wie Miſter Glover leiſe die Thüre öffnetelichem, vor und fragte ſie nach ihrer Anſicht. Käthe ar mit Allem, und in's Zimmer trat. Als er ſeinen jungen Freuud erblickte
Ernſt was Edaar, thun wollte einverſtanden. Ja, ſie überließ ihm mit tutzte er, es mußte ihm wohl ein ſeltſamer Gedante gekommenks auf einer gewiſſen wohligen Unbekümmertheit die Sorge für die ſar Sch Waoh naheend, Legte er i leſht die Hand o Wie
r im kunft und für ihr eigenes anſpruchsvolles Perſönchen. Am Schult er und ſagte bewe t. g
im ſo anderen Morgen begleitete ſie ihren Bräutigam nach dem Bahn- r und ſag chV hof und trug ihm ſcherzend tauſend Grüße für den geſtrengen, „„„Liebſt Du denn das, Mädcheu, von dem Du mir neulich
ayoit zukünftigen Herrn Schwiegerpapa auf. erzählteſt, ſo ſehr, Winolf?“er Edgar war es weniger ſcherzhaft zu Muthe. Er ahnte, Der Maler blickte verwirrt auf, ſich das Haar aus der Stirn
rſichts was ihm bevorſtand, und ein beengendes, unſagbar qualvolles ſtreichend, kam es ſtoßweiſe von ſeinen Lippen ch d wen
geben, Gefühl krampfte ihm das Herz zuſammen, als er auf dem welches d n z ach laß das, t
d noch Bahnhofperron von Käthe Abſchied nehmen mußte. Wie liebte Käthes Verlobuug berichtete er dem Alten nicht, ſondern er
können er dies blonde Lockenköpfchen mit ſeinem trotzigen, in allen verließ ſchweigend das Zimmer. g.
ndſten Farben ſchillernden Sinn, wie vertraute er dem lachenden Kinde, Von jenem Tage an hatte er Schaffensdrang und Luſt zum
ſte 28 das er ſich als Gefährtin fürs ganze Leben auserkoren hatte. Streben vollends verloren. Und um ſeinen Kummer über ſein
en Das Glockenzeichen zur Abfahrt des Schnellzuges, der nach zweckloſes Daſein zu betäuben, ſtürzte er ſich wilder als vorher

R. ging, ertönte bereits zum zweiten Male und Edgar ſah ſich in den Taumel wüſter Genüſfe.
genöthigt, ſeinen ſchweren Weg anzutreten. Die kleine Hand, Zwei Tage ſpäter ſaß in einem Coups zweiter Je des
die in der ſeinen geruht hatte, entzog ſich ihm ſchnell. „Eile, Schnellzuges, der von R. nach Berlin fuhr, Edgar von Salten
Edgar, ſonſt verpaßt Du den Zug!“ Käthe drängte ihren und ſtarrte mit düſterer Miene vor ſich hin. Sein Ausſehen

87. Bräutigam in ein Couvpe zweiter Klaſſe. hatte ſich merkwürdig in der kurzen Zeit, die er daheim verlebt

e c c ee e S e c
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hatte, verändert. Seine Wangen waren auffallend vleicher ge-
worden, um die feſt geſchloſſenen Lippen lag ein ſarkaſtiſcher, ver
bitterter Zug, die dunklen Brauen finſter über den halb-
geſchloſſenen Augenlidern zuſammengezogen waren.

„Es muß vorbei ſein,“ murmelte er und die feinbehand
ſchuhte Rechte ſtrich nervös über die hohe Stirn „jich gebe ſie
nicht auf, lieber will ich heimathlos ſein.“

Müde lehnte er den Kopf an die Polſter des Wagens und
ſeufzte tief auf:

„Heimathlos,“ ſchienen die rollenden Räder des Zuges zu
dröhnen und die vor dem Coupeefenſter vorüberhuſchenden Bäume
und Sträucher ſchienen ihm das eine Wort: „Heimathlos, in
allen Tonarten zuzurufen.
wen Jhm ſchmerzte der Kopf er wollte nichts hören, nichts

en!
Hätte er doch Vergeſſen finden können! Aber umſonſt, immer

und immer wieder durchlebte er im Geiſte die entſetzlichen Angen-
blicke, wo man ihm das Liebſte, was er beſaß, vom Herzen
reißen wollte. Ja, es war daheim ſchlimmer gekommen, als
Edgar jemals geahnt hatte: arm, heimathlos, von den Seinen
verſtoßen, kehrte er zurück, aber um ſo mehr entſchloſſen, von
nun an einzig und allein in den Augen ſeines Käthchens Troſt
und Erſatz für Alles zu ſuchen, was er ihretwegen hatte auf
geben müſſen.

Förmlich entſetzt hatte der alte, ahnenſtolze und geſtrenge Vater
Edgar's ſeinen Sohn angeſehen, als er von deſſen Abſicht, ein
armes, bürgerliches Mädchen heimzuführen, vernahm. Dann aber

hatte ſeine Entrüſtung keine Grenzen mehr gekannt.
Vor Allem war es Wolfram, der Bruder geweſen, der ſeinem

Vater ſo lange zugeſetzt hatte, bis ſich der Alte in ſeinem Zorn
zu wahrhaft beleidigenden Aeußerungen ſeinem Jüngſten gegen
über hatte hinreißen laſſen. Unter keiner Bedingung, hatte er
geſagt, würde er in eine Verlobung Edgar's mit dieſer
Bürgerlichen einwilligen. Und als ſein Sohn bat, er möchte nur
erſt das Mädchen kennen lernen, um ſich davon zu überzeugen,
daß ſeine Braut es werth wäre, in die Familie Salten auf
genommen zu werden, hatte der Vater entrüſtet gemeint, er
würde den Anblick der Dirne nicht ertragen können, während
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Wolfram nur höhniſch aufgelacht und die „Komödiantendirne“
gemurmelt hatte. Das war denn Edgar doch zu viel geweſen.
Ein Wort hatte das Andere gegeben, und es war zum voll
ſtändigen Bruche gekommen.

Danach hatte ſich Edgar bereit erklärt, mit ſeiner zukünftigen
Frau in's Ausland gehen zu wollen und einen anderen Namen
anzunehmen, wenn man ihm ſein Vermägen aushändigen würde.
Doch da auch dieſe Bitte rundweg abgeſchlagen wurde, hatte er
die Seinen, ohne von ihnen Abſchied genommen zu haben, ver
laſſen. Er empfand gegen ſie Alle, die Schweſter ausgenommen,
Groll und Bitterkeit. Sie wollten ihn durch hartnäckigen Wider
ſtand und durch Entziehung ſeiner pekuniären Mittel zur frei
willigen Entſagung drängen, aber da kannten ſie ihren Edgar
ſchlecht. Trotz gegen Trotz und Liebe um Liebe, hieß ſein Wahlſpruch.

Schon winkten die gigantiſchen Häuſermaſſen Berlins aus
der Ferne bald war das Ziel erreicht. Als endlich der Zug
hielt und Edgar von Salten aus dem Coupé ſprang, um ſeine
auf dem Perron wartende, tiefverſchleierte, ſchöne Braut zu um-
armen, ſah man es ſeinen leidenſchaftlich bewegten Zügen an,
was ſie ſprachen Bei ihr iſt mein Platz, bei ihr ganz allein.

Zu Hauſe angekommen, im traulichen Zimmer erſt brachte
er es über's Herz, ihr Alles, was er erduldet, was er erreicht und
was er verloren hatte, zu ſagen. Sie hörte ihm ſchweigend zu,
aber ihr Geſicht wurde bleicher und bleicher, je mehr Hoffnungen
aus ihrer Seele zogen. Schon blickte des Mondes klares Silber-
licht durch die Fenſterſcheiben, und Edgar hatte ſeine Mit-
theilungen noch immer nicht beendet. „Sieh', mein Liebling, ich
verzichte ja auf Alles, wenn Du mir nur bleibſt, wenn Du nur
verzichten kannſt. Kannſt Du das aber, willſt Du es? Be-
denke, was Du thuſt, wenn Du „Ja“ ſagſt. Meine Pflicht iſt
es, Dich frei zu geben, wenn Du Dich von mir trennen willſt,
denn ich bin arm, muß auf alles verzichten, was Hilfe von
daheim heißt. Allerdings hege ich die Hoffnung, daß mir's nicht
ſchwer fallen wird, irgendwo etwas anzufangen, um uns mit der
Zeit ein gemütliches Heim zu ſchaffen. Wir ſind ja noch jung.
mein Liebling, wir können ja noch warten

(Fortſetzung folgt.)

[Nachdruck verboten.]

Ein Fenilleton.
Ein HundstagsCapriccio von M. Goldſchmidt Frankfurt a. M.).

Jch möchte ein Feuilleton ſchreiben, irgend eine reizende/
ganz kurze Geſchichte oder Plauderei aber ich habe zum
Verzweifeln! keinen paſſenden Stoff Der Kopf iſt mir wüſt
heute, ganz wüſt; ich habe in der letzten Nacht ſchaurig ſchlecht

gewacht, bin in abſoluter Katerſtimmung. Ein Feuilleton
wäre jetzt geradezu ein ſaurer Häring für mich ich ſchriebe mir
alle Wirrniß aus dem Kopf heraus. Es wäre herrlich! Jch
durchſuche noch einmal alle Ecken und Winkel meiner Gedanken
vorrathskammer Eine erſchreckende Unordnung herrſcht da!
Und die paar Stoffe, die ich ſchließlich noch finde, ſind auch alle
längſt abgeuutzt. Nun giebt es ja freilich auch für den
litterariſchen Gebrauch Stoffe, die man wenden, denen man
drücken wir uns euphemiſtiſch aus verſchiedene Seiten abge
winnen kann ſogar waſchechte Stoffe, die ſich die ſchlimmſte
Behandlung mit poetiſchem Waſſer ganz ruhig gefallen laſſen
indeſſen, alle dieſe Stoffe ſagen mir nicht zu. Jch muß einen
originellen haben Jch nehme meinen Kopf in beide Hände
und ſchüttelte das Chaos darin tüchtig, aber tüchtig durch. Eben
denke ich noch an gar nichts was wird mir nun einfallen
Ein Moment erregten Wartens zwei Momente da tritt
an mein inneres Auge die Schlacht bei Salamis!

Die Schlacht bei Salamis! Herr Gott, und nun ſage mir
einer welche Jdeenverbindung hat mich eben ins klaſſiſche Alter-
thum geführt? Jch vermag ſchlechterdings keine Erklärung da
für zu finden. Sonderbar wohl gehts da oben in unſerer
Gedankenwerkſtatt zu! Schließen Sie nur einmal ſo auf ein
paar Augenblicke die Augen verſuchen Sie, nichts rein gar
nichts zu denken, und harren Sie ſo der neuen Phantaſiegebilde,
die nun erſcheinen werden. Sie ſehen zuerſt in ein flimmerndes,
nervöſes Spiel von Licht und Dunkel, ein tolles Farbengewoge,
es wallt und gährt, es dringt näher und näher, es ſteigt höher
und höher, es hüllt Sie ganz ein da plötzlich zuckt es durch
die ſeltſame TagNacht, ein greller Blitz! und wie in Flammen-
ſchrift erſcheint ein Wort, irgend ein Wort „Salamis“ z. B.
und nun ſagen Sie mir, warum gerade dieſes, warum?!

Seltſam! Jhnen wie mir iſt doch das
Die Schlacht bei Salamis! Eine Schlacht gerade

roße, ſtaatlich konzeſſionirte Morden, das man Krieg nennt, abigerwege verhaßt. Je

weiche doch ſonſt ſchon in Gedanken jeder Schlacht mit großen
Schritten aus (Gedanken ſind darin vielfach wie die Men
ſchen, wenn wir ihnen ausweichen wollen, weichen ſie meiſtens

nach derſelben Seite aus). Jch gehöre längſt, wenn auch
nur innerlich, dem „Verein der Friedensfreunde“ an und habe
die Aufforderung der Frau von Suttner, „die Waffen nieder“
zu legen, mich heldenmüthig auch des letzten Mordinſtrumentes
entäußert, das ich noch bei mir zu führen pflegte meines
Federmeſſers. Jch glaube in beſonders ſkeptiſchen Stunden
zwar. auch, daß die Zeit des Harniſchs nicht eher vorüber ſein
wird, als bis die Menſchen ſo klug geworden, nicht mehr in
Harniſch zu gerathen; immerhin, wir Menſchen haben ja ſchon
ſo Vieles verlernt! Und ſo peſſimiſtiſch wir auch über den
„Kulturfortſchritt“ denken mögen, wir ſollten, mein' ich, ein
für allemal nach einer anderen Seite ſehen, wenn Frau
Bellona, die Putzſüchtige, uns auf der Straße begegnet.

Mit dieſem Feuilletonſtoff iſt es alſo nichts. Heute ſchon
ſetzte ſich, wer die Künheit hätte, eine antike Schlacht durch ein
Feuilleton zu ehren, der Gefahr aus, von allen vorgeſchrittenen
Geiſtern, die mit einem Fuße bereits im zwanzigſten Jahrhundert
ſtehen und die Abendröthe dieſes Säculums denn auch gleich für
die Morgenröte des nächſten halten, als wilder Reactionär ver
ſchrieen und zum „übrigen“ Mittelalter geworfen zu werden. Was
aber, wie ich offen bekennen will, für mich ausſchlaggebend iſt:
es iſt etwas lange her, daß ich die vorerwähnte Schlacht zum
letzten Male geſehen habe wenn ich mich recht erinnere,
wurde ſie in Quinta geſchlagen ich glaube, ich
würde ſie heute kaum mehr wieder erkennen. Sie
meinen, das ſei kein Grund, und ein Feuilleton im Allgemeinen
ja doch ein Aufſatz über einen Gegenſtand, der dem Schreiber
fremd iſt? Sie mögen recht haben. Indeſſen ſuchen wir
uns doch einen anderen Stoff!

Wenn ich ein Königreich zu verſchenken hätte und ein be
kanntes klaſſiſches Wort nicht ſchon gar ſo penſionsberechtigt
wäre, würde ich jetzt vielleicht ausrufen aber beileibe
nichts Verbrauchtes, nichts Unoriginelles: nein, nein, nur neu
ſein, nur modern ſein! Modern! Ja, da kommt mir eine
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glänzende Jdee. Jch muß ein naturaliſtiſches Feuilleton
ſchreiben, ein realiſtiſches, ein veriſtiſches! Verſtehen Sie mich
recht! Was den Jnhalt betrifft, ſo iſt das ja ausgemachte Sache,

5indeſſen auch die Form müßte durchaus realiſtiſch, durchaus natur
wahr ſein. Alle Welt ſchwärmt halt „nur für Natur“; Gräfin
Melanie, die bekannte große Naturaliſtin, könnte jetzt ihre helle
Freude haben! Schnell denn einen Ausflug in die Natur, um
ein Feuilleton in ſeinem „Milieu“ zu beobachten und zu ſtudiren.
Jch durcheile in kühnem Gedankenflug Berg und Thal, Wälder
und Felder, Hütten und Paläſte erſt da ich ſchon ein
weites Stück Weges hinter mir habe, fällt mir ein zu dumm

die Natur ſchafft ja keine Feuilletons! dafür iſt ſie viel zu
ernſt von Natur. Weder bei den beſcheidenen Veilchen im
Verborgenen, noch im ſtolzen Ziergarten bei den üppig prangenden
Roſen, „nicht in dem Saal, noch auf der Flur“, nirgends blüht die
kleinſte Cauſerie! Auch etwas Aehnliches giebt es kaum in der
ganzen Welt. Jn dieſer oder jener ſchönen Frau glaubſt du wohl
einmal die Züge eines Feuilletons zu erkennen: ſie hat das Tän-
delnde, Nichtige mit ihm gemein, das äußerlich Schillernde, innerlich
oft ſo Leere ſie trägt gern die Farben ſtark auf: und auch ſie
iſt manchmal von einem geſchickten Schneider verfaßt. Aber

das ſind immer blos ein paar Aehnlichkeiten. Das Feuilleton
iſt einzig in ſeiner Art oder, wenn ſie wollen, Unart. Wie
ſoll man ſein Weſen definiren? Was könnte man zum
Vergleich heranziehen? Man könnte allenfalls ſagen
ein Feuilleton iſt eine litterariſche Abendſchönheit; man
muß es nicht beim klaren, unbarmherzigen Tageslicht be-
trachten Der Vergleich gefällt Jhnen nicht? Jch
bin auch nicht beſonders entzückt davon. Suchen wir einen
paſſenderen! Nennen wir es lieber das hors d'oeuvre auf der
Tafel der litterariſchen Genüſſe? Hors d'oeuvre ziehen Sie vor?
Jch auch. Aber um Himmelswillen, da komme ich auf ein Ge-
biet, das ich meines Magens wegen nicht betreten darf! Jch
habe richtig in Gedanken ſchon den Hummerſalat und die Gänſe

leber mit dem Aermel geſtreift. Schleunigſt Augen rechts
ich muß alle dieſe idealen Genüſſe ja eben links liegen laſſen

und im Geſchwindſchritt vorüber! Seien wir ſtark
und ſehen wir uns nicht mehr um (das iſt immer das Klügſte,
was man bei einer Trennung thun kann), und denken wir an
das ſchreckliche Schickſal, das die bekannte Frau Lot traf, als ſie

gerade aus Sodoms Ende kam.
Sodoms Ende Halt, liegt da nicht vielleicht ein Stoff

vergraben? Nein, nein, ich will heldenhaft der Verſuchung
widerſtehen, Sudermann für ein Feuilleton auszubeuten. Neues
könnte ich ja auch am wenigſten künden, nicht einmal von dem
„neuen Schauſpiel“, das er eben in Heiligendamm im „Freundes
kreiſe“ vorgeleſen. Sie haben „Alles“ von ihm geleſen bis
auf den „Günſtling der Präſidentin“ herab, den man da und
dort aus dem Dunkel der Vergeſſenheit, das ihm ſo wohlthätig
umfing, wieder hervorgezerrt hat, weil unſere Zeit für die
früheſten Tintenkleckſe eines intereſſanten Poeten nun einmal ihr
Leben läßt, wenn ſie erſt angefangen hat, ihn zu „würdigen“
Hm, ja da ließe ſich doch wohl manches ſagen. Ueber die
Wirkung der Kunſt auf's Publikum. Ueber den „Erfolg“. Ob
ich damit erfolgreich wäre? Aber ſchließlich erfolgreich oder
nicht! Was iſt ein Erfolg? Da ſpringt irgendwo ein Hammel
aus irgend einem Grunde: die anderen ſpringen nach! Sehr
merkwürdig iſt nur, daß es auch verdiente Erfolge beim
großen Publikum giebt. Doch am Ende entſtehen die in ganz
ähnlicher Weiſe wie die anderen, oder genau ſo. Esſchaut da jemand
zum Stephansdom auf; die Tradition ſpricht ſogar von einem
Schuſterjungen. Vielleicht intereſſirt ihn wirklich etwas da oben, oder
er ſieht auch nur hinauf, ohne ſich etwas dabei zu denken Ein
Neugieriger tritt hinzu ein zweiter, ein dritter, ein vierter
nun kommt eine Frau: die Spannung wächſt zwei junge Mädchen,
noch eine Frau mit ihrer Tante. Die Neugier wird eine nervöſe,
zwei alte Fräulein, Gevatter Schneider und Handſchuhmacher!
alle blicken in athemloſer Spannung zur Spitze des Thurmes
hinauf. Wo 20 Menſchen ſtehen, da ſtehen auch bald 40 und
80 die Spannung wächſt im Quadrat der zuſtrömenden
Menge! alle blicken „nur hinauf in die Höh'!“ die Spannung
wird ſchon intereſſant für den Pathologen. Der ganze große
Platz iſt bald voll von Menſchen, die ſämmtlich nicht recht
wiſſen, warum ſie in die Luft ſtarren. So viele Menſchen
machen vielen Lärm natürlich erſcheint nun die Polizei
(Cenſur!?) und verbietet eine Anſammlung oder, wenn
ſie beſonders ſchlau iſt, gleich den Stephansdom. Der Spek-
takel wächſt zum Sturm, der Sturm zum Meeresbrauſen. Ein
gerade vorbeifahrender Commerzienrath läßt ſeinen Wagen halten
und will ausſteigen ſeine Frau hält ihn am Aermel feſt und
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ruft Jean zu, näher heranzufahren; auch Leute, die ſchon theil-
nahmlos vorbeigehen wollten, weil ihr Phlegma ihnen das ge
ſtattete, eilen jetzt herbei um zu ſchauen. Ein Paar hyſteriſche
Damen ſchicken ſich an ihre Nervenzufälle zu bekommen. Der
Lärm wird betäubend! ſo was iſt noch nicht dageweſen, das
Gedränge wird furchtbar das iſt ein Erfolg, das ſind Er-
folge bei Sr. Majeſtät dem großen Publikum! Die Welt iſt
thatſächlich weiter nichts als ein immenſer zoologiſcher Garten

Aber passons Ià dessus! das ſind ja doch allbekannte Dinge.
Ein ander Bild! Ein ander Bild! Soll ich vielleicht verſuchen,
der ſozialen Frage eine neue Seite abzugewinnen Lieber Gott,
was ließe ſich da im beſten Fall Neues vorbringen? Daß es
einfach eine arithmetiſche Unmöglichkeit iſt, vielhundert Millionen
Menſchen zu den „oberen Zehntauſend“ zu machen das dürfte
kaum eine überraſchende Wahrheit ſein

Ein Feuilletonſtoff! Ein Feuilletonſtoff! So wüthend bin
ich ich wäre in dieſem Augenblicke fähig, einen Kommentar
zu den ſämmtlichen Werken Natalys von Eſchſtruth zu verfaſſen,

ich wäre im Stande, meine älteſten lyriſchen Gedichte mit
Goldſchnitt drucken zu laſſen

Meine Katerſtimmung iſt doch ſchlimmer, als ich vorhin ge
dacht. Jch muß alle meine Energie aufbieten, meine Gedanken
zu ſammeln. Das iſt immer ſehr ſchwer, wenn man gerade keine
hat. Aber ich werde heute auch noch jeden Moment geſtört,
ich kann ja keine fünf Minuten allein ſein! Und ich fühle
wirklich das Bedürfniß, allein zu ſein, gründlich allein. Wie das.
bewerkſtelligen? Wie wie wie wie? Halt, ein Ge
danke! Jch gehe ins Schauſpielhaus. Da ſpielt man
„Torquato Taſſo“: dort, fern von den Menſchen wird mir beſſer
werden! Und vielleicht finde ich da in der Einſamkeit eines
brechend leeren Hauſes Stoff für eine Cauſerie!

Der Schlangenblick.
Ein weitverbreiteter Aberglaube iſt der von der lähmenden

Wirkung des Schlangenblickes auf Vögel und kleinere Thiere.
Dieſer und allerlei Aberglaube ähnlicher Art kann, ſo führt
C. Falkenhorſt in der „Gartenlaube in einem intereſſanten
Artikel „Der böſe Blick im Lichte der Suggeſtion“ aus, nur durch
gewiſſe thatſächliche Beobachtungen entſtanden ſein, die man einmal
gemacht und die man in dieſer Weiſe märchenhaft gedeutet hat.
Man hat beobachtet, daß der Blick gewiſſer Menſchen auf andere
Menſchen und auch auf Thiere eine gewiſſe Macht ausübt; heute würden
wir dabei von 4 oder Fascination ſprechen, unſre Altvorderen
glaubten an den böſen Blick. So liegen auch der Sage von dem läh-
menden Schlangenblick eine Reihe von thatſächlichen Beobachtungen zu
Grunde, die den naiven Naturmenſchen auf die märchenhafte Erklärung
bringen mußten. Die Schlangen find nämlich im höchſten Grad kurz-
ſichtig; ihr Sehvermögen iſt ſo unvollkommen, daß ſie nur ſich bewegende
Gegenſtände genau erkennen können. In dieſer Beziehung hat Adam Franke,
der Verfaſſer eines anregenden Büchleins über die Reptilien uad Amphibien
Deutſchlands, intereſſante Beobachtungen angeſtellt. Er ſah in ſeinem
Terrarium der Jagd einer Ringelnatter auf einen Froſch zu: „Der
verfolgte Froſch ſieht ſich eingeholt, durch Jnſtinkt und Erfahrung
gewitzigt, weiß er, daß er beim nächſten Sprunge geholt wird die
Schlange iſt ſo nahe, daß beide buchſtäblich ſich ins Auge ſehen, er
zieht es klüglich vor, ſich ruhig zu verhalten; die Schlange braucht
nur zuzubeißen, um ihren Zweck zu erreichen. Statt deſſen züngelt
ſie den Froſch und ihre nächſte Umgebung lebhaft an; manchmal
wird dies dem Froſche doch zu unheimlich und er riskiert den letzten
Sprung, aber faſt immer zu ſeinem Unglück! denn er wird in
dieſem Falle in der Regel abgefangen; iſt er hingegen vorſichtiger,
ſo nimmt die Affaire einen für ihn günſtigeren Verlauf. Die Schlange,
beutegierig, waret nicht ſehr lange auf die Bewegung des Froſches, ſondern
fängt bald an, ihre Nachforſchungen auf ein weiteres Gebiet auszudehnen,
und da kommt es ſogar vor, daß ſie über den Froſch wegkriecht, der ſich
die Sache ruhig gefallen läßt und abwartet, bis ſich ein gewiſſer Zwiſchen
raum zwiſchen ihm und ſeinem Todfeinde gebildet hat. Plötzlich macht er
einen reſpektablen Satz, als wenn er auf glühenden Kohlen geſeſſen hätte, aber
immer in entgegengeſetzter Richtung ſeiner Verfolgerin. Die Ruhe des
Froſches iſt alſo keine Folge des lähmenden Blickes der Schlange, ſondern
eine inſtinktive Bethätigung des Erhnltungstriebs von Seiten des
Froſches.“ Aehnliche Beobachtungen machte Franke mit der giftigen
Kreuzotter. Wenn es hier nicht der Jnſtinkt iſt der einen Froſch
oder einen kleinen Vogel oder eine Maus beim plötzlichen Erblicken
einer heranſchleichenden Schlange veranlaßt ſich „mäuschenſtill“ zu
verhalten, bis die drohende Gefahr vorüber iſt, dann iſt es zum
mindeſten, meint Falkenhorſt, der Schrecken, der ſie ſtarr macht
und fie regungslos feſtbannt. „Es iſt ja bekannt, daß überraſchte
Vögel, wie Rebhühner, vor dem Hunde mitunter auch ſtill und ſtarr
ſitzen bleiben, oder kleinere Vögel vor der herangeſchlichenen Katze nicht
fliehen können, ja buchſtäblich dem Raubthiere in den Rachen fallen.
Was in allen ſolchen Fällen die Thiere in den Zuſtand der hilf
loſen Starre oder der Kataplex' verſetzt, das iſt alſo nicht eine be



ſondere Macht der Augen des Gegners, ſondern Furcht und Schrecken
überhaupt.“ Und noch eines kommt nach Falkenhorſt hinzu.
Es iſt, ſagt er, bemerkenswerth, daß die meiſten derartigen Be-
richte gerade ſich auf Vögel beziehen. Die Vögel find aber, dank
dem Bau Jhres Herzens und ihrer Blutgefäße, dank dem heißen Blut,
das in ihren Adern ſtrömt, weit mehr als andere Tiere Leidenſchaften
und Affekten unterthan. Schreck und Freude, Aufregung und Zorn
fönnen ſie nicht nur lähmen, ſondern auf der Stelle töten. Der
verühmte, jüngſt verſtorbene große Vogelkenner Karl Theodor Liebe
berichtete über wohlverbürgte Fälle, in welchen Vögel, erfreut über die
Rückkehr ihres Pflegers nach langer Abweſenheit, tot vom Stengel
fielen. So erklärt ſich auf die natürlichſte Weiſe jedes Wunder, auch
das berühmte Märchen von dem lähmenden Schlangenblick.

Allerlei.
Ein „durchgehender“ Zug. Aus London, 28. Auguſt, wir

den „Münch. N. N.“ geſchrieben: Die guten Bürger von Brechin
die geſtern ihren Bahnhof paſſirten, hatten einen ſchönen Schreck.
Man hörte plötzlich ein lautes Krachen, ſah in der hohen Stein
mauer des Bahnhofes ein großes Loch und mitten auf der Straße
ſtand der Zug, der nach Torfar beſtimmt war! Die Dampfbremſe
hatte plötzlich den Dienſt verſagt und der aus vier Wagen und der
Maſchine beſtehende Zug war durch das Bahnhofsgebäude geſtürmt
und hatte ſich, eine dicke Mauer durchbrechend, einen Weg in's Freie
gebahnt. Die Beſchädigungen, welche die Maſchine bei dieſem
„Ausflug“ davon trug, ließen ſie wenige Schritte vor einem dem
Bahnhof gegenüber ſtehenden Hotel zum Stehen kommen. Einige
zwölf Perſonen ſind mehr oder weniger ſchwer verletzt worden.

Das reparirte Eiſerne Kreuz. Ein Ritter des Eiſernen Kreuzes
lebt in Berlin, dem Kaiſer Wilhelm der Große ſelbſt den wohl-
verdienten Orden repariren ließ. Und das geſchah unter recht
ſonderbaren Umſtänden: Herr Wilhelm Vollgraf, der in der Skalitzer
ſtraße 27 wohnt, hatte in der elften Kompagnie des 52. Infanterie
Regiments den Feldzug 1870/71 mitgemacht. Die Kompagnie befand
ſich am 4. Oktober 1870 vor Metz, und zwar gegenüber dem Fort
Plappeville auf Vorpoſten. Es entſpann ſich ein furchtbares Gewehr
feuer. Deutlich demerkten die 52er, daß in der Mitte des von
Kugeln und Granaten beſtrichenen Feldes ein Kamerad vom 8.

nfanterie-Regiment ſchwer verwundet lag, der vergeblich verſuchte,
ch nach unſeren Vorpoſten hinüberzuſchleppen. Niemand der Unſeren

wagte es, dem ſchwer Verwuudeten, um den herum fortwährend die
Geſchoſſe einſchlugen, Hilfe zu bringen. Da ſprang Vollgraf
auf, lief zu dem Kameraden, lud ſich ihn auf die Schulter
und brachte ihn, wiewohl die Franzoſen fortwährend auf
ihn ſchoſſen, in Sicherheit. Der Kommandeur der fünften
Jnfanterie-Diviſion, Herr Generallieutenant von Stülpnagel,
hatte die Heldenthat geſehen und beglückwünſchte Vollgraf zu
der Rettung. Am 10. Oktober erhielt der brave Musketier das Eiſerne
Kreuz. Am 10. Januar 1871 bei der Erſtürmung von Parige (in
der Schlacht bei Le Mans) wurde er an der Bruſt kontuſionirt. Daß
er mit dem Leben davonkam, verdankte er dem Eiſernen Kreuz, an
dem die Kugel abprallte. Doch war ein Flügel des Kreuzes durch
das Geſchoß abgebrochen und nun ließ Kaiſer Wilhelm der Große
den fehlenden eiſernen Flügel durch einen ſolchen von Silber erſetzen,
der die Jnſchrift trägt „1871. 10. Januar. Parige bei le Mans.“
Der Kaiſer überreichte bald darauf das ausgebeſſerte Ehrenzeichen
ſeinem Beſitzer. Herr Vollgraf, der uns all die Details mitgetheilt,
bittet nun die Zeitungen, dieſe kleine Epiſode zu veröffe ntlichen, da
er gern erfahren möchte, ob der Kamerad vom 8. Regiment den er
damals aus dem Kugelregen getragen, noch lebt.

Vom BHüchertiſch.
(An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher, Broſchüren c.

angezeigt. Beſprechung nach Auswahl vorbehalten).

Kutſchke's ausgewählte Gedichte. (Breslau, Schleſiſche
Buchdruckerei, Kunſt- und Verlags- Anſtalt von S. Preis
broſchirt Mk. 2. gebunden Mk. 3. Kutſchke-Hoffmann's Gedichte
von damals geben ein treues feſſelndes Bild der Anſchauungen und
Stimmungen während der Kampfeszeit, der Freuden und Leiden eines
deutſchen Kriegers jener Zeit. Echte patriotiſche Begeiſterung ſpricht
auch aus den ſpäteren Dichtungen. Seine beſte Kraft tritt in den
patriotiſchen Dichtungen zu Tage, die auch durch ihre kernige volks-
thümliche Sprache und ihren friſchen Humor trefflich geeignet ſind, der
Pflege ſoldatiſchen Muthes und ſoldatiſcher Treue gegen Gott, König
und Vaterland insbeſondere in den Kreiſen des activen Heeres und
der Kriegervereine zu dienen.

Der tolle Schmettwitz. Roman von Arthur Zapp. Preis
geheftet 4. elegant gebunden 5. Deutſche Verlags Anſtalt
in Stuttgart.) Eine heitere, mit gutem Humor erzählte Soldaten-
geſchichte, die aber auch ihre ernſte Seite hat. Der Verfaſſer ſchöpft
nämlich zu gutem Theile den Vorwurf ſeiner Darſtellung aus jenem
Erlaſſe Kaiſer Wilhelms II., in welchem dieſer ſich ſeinerzeit gegen den
unnöthigen Aufwand der Offiziere ausgeſprochen hat. Der Held
der Erzählung iſt ein junger Lieutenant einer kleinen Garniſons-

ſtadt, der anfänglich den Beinamen des „tollen,“ den man ih S
giebt, gar nicht verdiente, der aber, durch eine Erbſchaft plötzlich in
den Beſitz reicher Mittel gelangt, wirklich ein tolles Leben zu führen
beginnt. Zu ſeinem Unglück geräth er dabei noch in die Netze einer
Kokette, aber gerade dieſer Umſtand trägt weſentlich zu ſeiner Rettung
und zu der Rückkehr zu ſeinem beſſern Selbſt bei. Er lernt den Unter
ſchied zwiſchen falſcher, berechnender und wahrer, ſelbſtloſer Liebe
kennen und verzichtet ſchließlich freiwillig faſt auf den ganzen ihm
gewordenen Reichthum, um ein neues Leben zu beginnen und vor
allem ſich und ſeinen Kameraden das Ziel zu zeigen, nach welchem ſie
in ihrem Berufe zu ringen haben. Die Darſtellung iſt ungemein friſch
und lebendig und lehnt ſich allenthalben an die Wirklichkeit des
Lebens an. Von beſonderem Jntereſſe dürfte für die Mehrzahl der
Leſer die Schilderung des modernen Garniſonslebens ſeſn, mit ſeinen
Licht und Schattenſeiten, ſeinen Freuden und Leiden und den
charakteriſtiſchen Geſtalten, die auf ſeinem Boden erwachſen.

Paul Heyſe veröffentlicht im Septemberheft der „Deutſchen
Rundſchau“, eine neue kleine Novelle „Der Dichter und ſein Kind“,
die in ihrer zarten Stimmung, ihrem feinen Humor und ihrer liebens
würdigen Natürlichkeit als eine ganz beſonders erquickende Gabe des

efeierten Novelliſten gelten darf. Zu ihr bildet eine neue „türkiſche
Geſchichte“ von Rudolf Lindau durch ihren orientaliſchen Charakter und
ihre märchenhafte Farbenpracht einen überaus anmuthigen Gegenſatz.
Um dieſe beiden hervorragenden belletriſtiſchen Beiträge gruppiren ſich in
demſelben Hefte eine lange Reihe kürzerer und J Aufſätze aus dem
mannigfaltigſten Gebieten unſeres Geiſteslebens. General von Verdy du
Vernois ſetzt ſeine „perſönlichen Erinnerungen von 1870/71“ fort, Wilhelm
Lang beendet ſeine Mittheilungen „Aus Karl Friedrich Reinhardts
Leben“ durch die Schilderung der Ereigniſſe am Bundestag in Frank
furt a. M. der Geſchichte und Kulturgeſchichte unſerer unmittelbaren
Gegenwart widmet Viceadmiral Batſch einen Artikel, indem er ſich über
den „Kaiſer WilhelmKanal und ſeine Bedeutung“ äußert in einer
liebevoll entworfenen Charakteriſtik hält Ernſt Curtius das Bild des
heimgegangenen Archäologen Guſtav Hirſchfeld feſt, Eduard Hanslicks
ſiebzigſtem Geburtstage ſteuert Carl Krebs eine warme Würdigung der Ver
dienſte des berühmten Wiener Muſikkritikers bei. Noch ein zweiter Beitrag
zur Muſiklitteratur iſt in dieſem Hefte enthalten von Theodor Billroths
nachgelaſſener Schrift: „Wer iſt muſikaliſch wird ein weiterer, dritter
Abſchnitt zum Abdruck gebracht. Mehrere knapp gehaltene Buchbe-
ſprechungen bemerkenswerther Neuerſcheinungen ſchließen ſich dieſen
Beiträgen an; ſo wird in einem feſſelnden Eſſay: „Bekenntniſſe eines
proteſtantiſchen Landpredigers“ ein neueres Werk zur Beleuchtung des
Geiſteslebens auf dem Lande verwerthet, ſo urtheilt L. Bamberger
über Arthur Chuquets ſoeben veröffentlichtes Buch, das ſich mit dem
Kriege von 187071 beſchäftigt, ſo begegnet man auch in der reich
haltigen litterariſchen Rundſchau werthvollen, ſelbſtſtändigen Buchbe
ſprechungen. Die politiſche Rundſchau und eine Bibliographie fehlen
daneben nicht. Für den neuen Jahrgang der Deutſchen Rund
ſchau“ werden ſchon in dieſem Hefte die erleſenſten Beiträge in Aus-
ſicht geſtellt.

Wie wir erfahren, hat die Verlagsbuchhandlung von
Richard Bong, Berlin W., mit allerhöchſter Genehmigung das
ausſchließliche Recht erhalten, die Original-Zeichnung Sr. Majeſtät des
Kaiſers Wilhelm II. „Kampf der Panzerſchiffe“ zu veröffentlichen.
Als großer doppelſeitiger Holzſchnitt wird die Zeichnung in dem in
Kürze zur Ausgabe kommenden erſten Hefte des neuen (V.) Jahrgangs
der Modernen Kunſt, Jlluſtrirte Zeitſchrift mit Kunſtbeilagen, erſcheinen.

Von der Verlagshandlung Stephan Geibel in Altenburg er
hielten wir die Lieferungen 12 bis 16 der billigen Jubelausgabe von
Zeitz, Kriegserinnerungen eines Feldzugsfreiwilligen, welche
wiederum viel Jntereſſantes enthalten. Auf dem Zuge von Chartres
nach Orléans erleben wir mit Zeitz die Gefechte bei Digny, bei Bréton-
celles, die Schlacht bei Poupry und die große dreitägige Schlacht
von Orleans, an welche ſich ſchließlich als Anfang der mehr-
fachen Kämpfe bei Marchénoir die Gefechte bei Chäteau Layes,
bei Villejouan und Origny anſchließen. Bald mit köſtlichem,
dabei unverwüſtlichem Humor, bald mit tiefem ergreifenden Ernſte
ſchildert auch in dieſen Heften Zeitz ſeine Erlebniſſe, die Biwaks auf
den freien, mit Schnee bedeckten Feldern, das Quartier im
Totenhauſe, die zwar kleineren, aber für die Einzelnen um ſo
gefahrvolleren Gefechte und Schlachten, die überaus großen Strapazen,
welche von den dabei oft hungernden Offizieren und Mannſchaften
mit größtem perſönlichen Muthe und völliger Hingebung ruhmvoll
durchgeführt und getragen werden das alles erhält denLeſer in atem
loſer Spannung. Dem 16. Hefte iſt ferner eine hübſche Ueberfſichts
karte mit eingezeichneter Marſchroute des 32. Regiments beigegeben,
wodurch die Lektüre der einzelnen Epiſoden ſehr erleichtert und noch
anziehender geſtaltet wird. Auch nach dem Leſen dieſer Hefte können
wir das Zeitz'ſche Werk als eines der intereſſanteſten und anziehendſten
Bücher über den großen Krieg unſern Leſern nur aufs wärmſte zur
Anſchaffung empfehlen, umſomehr, als der billige Preis desſelben (29
Lieferungen ä 20 Pfg.) die Anſchaffung jedem ermöglicht.

Verantw. Redakteur: Dr. Walther Geben sTeben. Rotationsdrug und Verlag von Drto Thiere Halle (Saale), Leinaioerſtr 87.
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